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UntcrurhWergrminn und Kohn .

Eines der Argumente , welches die Preßsöldlinge des

Kapitals anwenden , um die Angriffe gegen die heutige
Produktionsweise abzuschwächen , ist, daß aus den einzelnen
Arbeiter ein sehr geringer Mehrbetrag an Loh » fallen
würde , wenn der Untcrnchmergewinu fortfiele — deffen

- siöthttc . iöiytcu Bich VeMyngnnS »
~ - Tx . - » ncr ongtblichfei

Eigenschaft , die Produktion anzuspornen , finden .

Selbstverständlich nehmen sie ihre Zahlen , mittelst
deren sie der Sache cm „wissenschaftliches " Mäntelchen um¬

hängen , aus Jndttstriebranchcn , in denen die Profite für
die Unternehmer ani niedrigsten stehen . Wir wollen ihnen
das nicht übel nehmen , obwohl es , wenn auch kein Betrug ,
so doch eine Täuschung des Publikums ist ; es liegt das

nun einmal in ihrer Natur . Sie kommen bei ihren Unter¬

suchungen selbstverständlich immerhin zu einem bedeutenden

Ueberschuß für den Unternehmer ; denn dieses Resultat
könnte nur dann nicht zum Vorschein komme » , wenn sie

ihre Argumentation auf so z » sagen bankerotte Unter¬

nehmungen stützen würden .

Doch wir wollen nicht abschweifen . Also die gc -
nannten Vcrlheidiger der heutigen Gesellschaftsordnung
weisen nun darauf hin , daß jener Unlernehmergewinn , ein

für den Einzelnen immerhin bedeutender Betrag , auf die

Maffe der Arbeiter vertheilt , für jeden derselben nur einen

geringen Zuschliß abgebe , und in Folge deffen die Be -

strebungen der Sozialisten auf Beseitigung der kapiialisti -
scheu Produktionsweise nicht der großen Opfer werth seien ,
welche dieselben zur Gewinnung des arbeitenden Volkes

für ihre Ideen bringen . Und daß andererseits , falls sie

wirklich ihr Ziel erreichten — was natürlich i » Jener

Augen ein Ding der Unmöglichkeit ist — die ganze Gesell¬

schaft in eine Stagnation gerathen würde , da ja der An -

trieb zur Produktion , der durch sie zu erzielende Gewinn ,
dann nicht mehr vorhanden sei.

Wir wolle » hier im Vorbeigehen andeuten , daß sich
die Sache wesentlich anders verhält . Wenn man ilämlich
das Ergcbniß der Gesammlproduktion tn ' s Auge faßt , also
den Gesammt - Unlernehmergeiviiin nimmt und diesen mit

den Gesammtlöhnen vergleicht , so findet man , daß dem

Kapital die größere Hälfte des Produklionserrrages zu¬

fließt . Und zieht mau ferner in Betracht , daß sich uiilcr

den Löhnen die Gehälter der Leiter und einer mehr oder

weniger großen Anzahl höchst überflüssiger Elemente

( Reisende %. ) besinden , welche Löhne in gar kciilcm Ver -

hältniffe zu deren Leistungen stehen und wovon also auch

noch ein bedeutender Thcil auf die eigentlichen Lohnarbeiter
entfallen würde , so stellt sich das Resultat noch bedeutend

ungünstiger für letztere .
Jndeffen angenommen , es sei so, der Gesammt - Unler -

nehmergewi , ln betrage z. B. nur ein Drittel oder ein

Viertel des Produklions - Ertrages , so bleibt doch die Be¬

hauptung der Sozialisten zu Recht bestehen , daß nur durch
Umformung der kapltalisttschen Produktionsweise ein ge -
rechter und vernünftiger gesellschaftlicher Zustand herbei¬
geführt werden könne . Denn es handelt sich hier nicht
allein um die Frage , ob der einzelne Unternehmer seinen
Arbeitern einen etwas größeren oder kleineren Theil ihres
Arbeitsertrags als „Risikoprämie " und „ Entbehrungslohn "

nimnit , welche Prozedur er — resp . seine Klasse — unter

verschiedenen Vorwände » ( Kapitalvorschuß , Risiko ) vor -

nimmt , sondern der wichtigste Pnnkt in der ganzen Affaire
ist, daß durch die Aufhäufung jener den Kapitalbesitzern
zufallenden Produktionserträge einer kleinen Gruppe von

Personen die thatsächlickc Macht über die Masse des Volkes

gegeben ist , woran die frcicsten politischen Institutionen ,
die ältesten und schönsten Verfassungen nichts ändern

Und dieser kleinen Klasse ist damit auch die Möglich¬
keit gegeben, das Volk in einem steten Zustand des Hängens
und Bangcns für den morgigen Tag und es in weiterer

Folge damit in Abhängigkeil ( ob als freiwillige Beoicnte

oder murrende Sklaven ist gleich) zu halten .
Und selbst , wenn der Unternehmergewinn für den

Unternehmer nicht höher ausfiele , als daß ihm ein an¬

ständiger Lohn für seine ( wirklichen oder vermeintlichen )
Dienste damit zukäme, so wäre dies dennoch kein Grund ,
uin gegen die Einführung eines besseren Gesellschafts -
zustandcs zu sein , in welchem die Produktion eine geregelte
ist, jeder arbeitsfähige Mensch seinen Posten ausfüllt und

nicht Gefahr läuft , wegen „Ueberproduktioil " auf die

Straße geworfen zu werden , während er und so viele

Millionen seiner Schistlalsaeiiossi ' n so gerne in
' W. ste von jenem Uebeifluß i . viicr hmsumheu . möchten !

Die Lohnschreiber des Kapitalismus können sich am

allerwenigsten da hinein denken , daß die ganze Lohnfrage
eine solche ist, von welcher ' lediglich unter dem heutigen
Produktionssystem die Rede sein kann . In der sozialistischen
Gesell schati handelt es sich um diese Frage durchaus nicht ;
diese Gesellschaft provuzirt zu dem Zweck , zu dem alle

Völker , bevor die Aiisnutzung Aller durch Einzelne bei

ihnen eintrat , arbeiteten : um dem gesachnitcn Volke ein

den jeweiligen herrschenden Bedürfnissen entsprechendstes
möglichst angenehmes und gesichertes Dasein zu verschaffen .
Der Produknoiisertrag — der durch Regelung der Pro -
duklion ein genau dem Bedarf entsprechender sein wird —

kommt zur gerechten Verlheilung , lind eS wird Niemand

sein , der wegen zeitweiligen Mangels an Beschäftigung in

seiner Branche auf den Hunger - Eiat gesetzt würde .

Das ist der Hauplunlerschied !

Die Nothwendigkeit von Kohnflatistiken

seitens der Ardeiter .
Wenn die Arbeiter , von der Roth und Entbehrung

getrieben , in de » Lohukampf mit den Unternehmern ein¬

treten , dan » gebraucht das Kapital immer als seine erste
Waffe die Lohnstatistik , wie sie von der Seite der Arbeit -

geber atifgestelll wurde . Da werden die Innungen zur
Zeugenschaft aufgerufen , da führt man die Handelskammer -
berichte ins Gefecht, da tauchen private Berechnungen a »
allen Eckeil und Enden auf — und sie alle „ beweisen
unumstößlich " , daß die Arbeiter nicht nur keinetl Grund

zum Klagen haben , sondern daß sie sogar im Ueberfluß
leben und daß nur die berufsmäßigen Aufhetzer die

Massen künstlich in Unzufriedenheit versetzen . Und dir

Zeitungen drucken diese erfreulichen Enthüllungen eifrig
nach und regen dadurch auch weitere Kreise , die anfangs
vielleicht unparteiisch bei Seite standen , gegen die „ Stören -
friede " von Arbeitern auf .

Letzlere freilich sehen die Sache in einem wesentlich
anderen Lichte . Theils sind die Zahlen , welche die

Unternehmerschaft erhobenen Hauptes ins Feld führt ,
direkt gefälscht , theils sind sie nur zutreffend für ganz
besondere Ausnahmefälle , unter denen nur ganz wenige
Berufskollegen arbeiten , theils treffen sie nur zu für die

günstigen Zeiten voller Beschäftigung , die vielleicht nur

während einer kurzen Saison gilt , auf die jedoch alsdann

lange und entfagungsreiche Monate der Arbeitsstockung
und der gänzlichen Arbeitslosigkeit folgen .

Leider hatten früher die Arbeiter diese Verhältnisse
meistens nicht so eingehend zahlenmäßig festgestellt , daß
sie die Phantasiegebäude der Unternehmer und der Unter -

nehmerprcsse sofort gebührend über den Haufen werfen
konnten . Je erfahrener sie aber auf gewerklichem Gebiete

wurden , desto eiftiger haben sie sich auch der Lohnstatistik

zugewandt , um ihre Lohn - und Arbeilszeitfordcrungen
unwiderleglich begründen und den Meistern gehörig heim -
leuchten zu können . So sehen wir denn fast alle Fach -
vereine trotz aller Schwierigkeiten unverdrossen an der

Arbeit , durch Fragebogeil und sonstige Nachforschungen
Klarheit zu gewiimm über die Lage ihres Gewerbes und

je zielbewußter und ernster die Gewerbsgenossen sind ,
desto genauer beantworten sie auch die an sie gestellten

Fragen .
Um zu zeigen , wie recht sie daran thun , wollen wir

einmal einige besondere Feststellungen ins Auge fassen !
Wie oft haben die Unternehmer nicht zu beweisen

versucht , daß die Arbeiter ganz zufrieden sein könnten , da

ihr Jahreslohn vor zwanzig , dreißig oder noch mehr
Jahren bedeutend niedriger gewesen sei ! Zugegeben , daß
das richtig ist — und wir werden sehen , warum das

meistens nicht zmriffc — was beweisen die etwas höheren

Geldlöhnc für das größere Wohlergehen des Proletariers ?
Der Proletarier ißt das Geld nicht und wird darum

nicht satter , bloß weil er Sonnabends ein paar Mark

mehr in der Hand hält . Auch die Preise der Lebens -

mittel , der Kleidung der Wohnungen sind gestiegen und

mi- ftcTTö ' mtl rtrfdK . ' « ti Die sUteKuslichiic . Trotz aller

höhereu Getdabsindung kann sich der Arbeiter also oft
nur weniger an Essen , an Wohnungsbequemlichkeit und

sonstigen Bedürfnißbefriedigungen verschaffen . Dies so-
weit als möglich durch genaue Angaben zu erhänen
und somit die meisterliche Schönfärberei zu widerlegen , ist
eine wichtige Aufgabe der Lohnstaliftik . In Berlin zahlte
man z. B. durchschnittlich pro Kopf Miethe

1871 . . . . 107,0 Mark ,
1872 . . . . 128,4 „
1873 . . . . 145,8 „
1874 . . . . 158,6 „
1875 . . . . 163,8 „

Bei dieser enormen Steigerung hatten die Arbeiter

gewiß allen Grund , während der „Gründerzeit " eine Lohn -
erhöhung zu fordern : em großer Theil davon ging sofort
ivieder für die Preissteigerung aller Bedarfsartikel ver -

loren und half also nicht das Gmiigste , das Arbeiterleben

menschenwürdiger zu gestalten . Die Unternehmer wissen
ja doch stets die erhöhte Laden - und Komptoirmielhe in

Anschlag zu bringen , warum wollen sie den Arbeitern das

gleiche Recht versagen , wenil letztere ihnen zahlenmäßig
durch ihre Aufnahme die endlose Miclhssteigeruug m den

Großstädten beweisen können ?

Wie lang ist die tägliche Arbeitszeit ? — auch diese
Frage muß jede Gewerkschaft auf das Lebhafteste interesstren .
Je länger die Arbeitszeit , desto größer die geistige Ver -

sumpfung der Kollegen , desto schwerer ist es , sie auf -
zurültetn und zu gemelnsainem Handeln zu entflammen .
Je kürzer die Arbeitszeit , desto geringer ist die Zahl der

Feiernden , desto unbedeutender ist auch der Lohndruck von

dieser Seile . Hier muß man zu allererst klar sehen , wenn

man in einen Streikkampf eintreten will , hier muß man

die herrschenden Schäden feststellen , um den Kollegen dann

zeigen zu können , welch ein Forlschritt ein geregelter
Normalarbeitstag ist und wie vielen heute Feiernden er

Unterkunft und Brot verschaffen würde , und um zugleich
die Unternehmer überführen zu können , wie lügenhast ihre
eigenen Angaben sind .

Ein beliebtes Kunststück der Meister ist es auch , einen

recht aiisehnlichen Jahreslohn dadurch herauszurechnen , daß
man den Wochenlohn mit 52 , oder den Tagelohn mindestens
mit 300 multiplizirt . Die klugen Herren vergessen da

mit einem Male , welch großen Theil des Jahres die

Arbeiter fast aller Branchen heute beschäftigungslos sind .
Wieviel Tage waren sie arbeitslos ? — diese Frage ist

daher mit Recht überall aufgeworfen worden , wo man

an eine Lohnstalistik ging . Wird diese zutreffend beanl -

w ortet , so wird sie meistens zu einer der wuchtigsten
Waffen gegen die Meister . Im März 1887 nahm die

englische Regierung z. B. in einigen Bezirken des Ostendes
Londons eine Zählung vor und fand , daß von 29 451

selbständigen männlichen Personen 8008 , d. h. weit über

ein Viertel arbeitslos waren . Von diesen 8008 Arbeits -



losen hatten wiederum 5964 , d. h. nahezu drei Viertel ,
seit mindestens zwöls Wochen keine Beschäftigung . Ein

Unternehmer würde natürlich für diese zwöls Wochen
genau so den Wochenlohn in die Jahresberechnung ein -

setzen , als wenn der Arbeiter vollauf zu thun gehabt
hätte — er würde also den Lohn um mindestens ein

Viertel zu hoch berechnen . Da wird es selbstverständlich
unbedingt zur Pflicht der Arbeiter , Material herbei -
zuschaffen , um die ungeschminkte , freilich oft recht trostlose
Wahrheit festzustellen .

Man kann heute sogar sagen , daß die Wochenlöhne —

ohne daß es dem Arbeiter im Geringsten besser geht
— schon deswegen einer beständigen Erhöhung bedürfen ,
weil die Arbeitslosigkeit beständig wächst und wächst und

weil die Löhne der guten Zeit darum immer mehr zur

Ausgleichung für die Zeiten der Stockung mit heran -
gezogen werden müssen . Ganz natürlich : wächst durch
Maschinen und allerhand technische Fortschritte fortwährend
die Produktionssähigkeit , ohne daß sich der Absatz , der

Bedarf bei der gleichbleibenden Massenarmuth erweitert ,
so müssen die Stockungen immer häufiger werden . Will

sie der Arbeiter , ohne in seiner Lebensweise herabgezogen
zu werden , überstehen , so muß er eben in den besseren
Zeiten mehr verdienen . So ist die scheinbare Lohnerhöhung
in Wirklichkeit nichts als eine nothwendige Ausgleichung .
Da gilt es aber für die Arbeiter , genau nachzuweisen ,
wie es mit der Dauer der Arbeitslosigkeit in ihrem
Gewerbe steht und wie sie sich verändert hat . Man muß
gleichsam sagen können : ja früher waren wir fünf Wochen
im Jahre außer Arbeit , jetzt sind wir es zehn , folglich
müssen wir in der Woche zehn Prozent mehr verdienen ,
um — von Wohnungsvertheuerunz u. s. w. ganz ab -

gesehen — denselben Jahresverdienst zu haben ; wir

müssen denselben Zuschlag nochmals verlangen , wenn die

durchschnittliche Arbeitslosigkeit auf fünfzehn Wochen steigt.
Das ist Arbeiterlogik und sie ist unwiderleglich , wenn sie
sich aus genaue Zahlen stützt .

Gegen die Sonnlagsarbeit , gegen das Ucberstunden -
machen kämpfen die Gewerkschaften mit Recht und darum

haben sie auch hier auf genaue Mittheilungen zu dringen .
Noch viele anvere Mißstände im Gewerbe harren der

Abhilfe durch die Fachvereine , aber um den Kamps kon -

sequenl zu führen , muß man erst den Gegner ganz genau
kennen .

Die Arbeiter dringen auf staatliche Feststellungen
durch Fabrikinspektoren , durch Arbeiterkammern oder ähn -
liche bestehende oder geplante Organe — und was sie
bereits aus eigener Kraft erzielen können , daß sollten sie

ungeleistet lassen ? Nein , hier gilt es rege Hand an -

zulegen , um die Grundlage für weitere Fortschritte zu
" l j

_ _ _

Vor ollem aber mufe bie solche SSdjam »en�djrolnben ,
die lieber die Unwahrheit sagt , als daß sie der nackten

Wahrheit die Ehre giebt . Seiner traurigen Lage hat sich
kein ehrlicher Arbeiter zu schämen , denn er verschuldet sie

nicht , sondern die Verhältnisse tragen die Schuld daran .

Diese Verhältnisse hilft er aber aufrechterhalten , er ver¬

hindert ihre Verbesserung , wenn er günstiger darstellt , als

die Wirklichkeit ist.
Das Schönfärben müssen wir den Unternehmern

überlassen , weil es in deren Interesse liegt . Wir aber

sind dazu da , der Welt offen unsere Wunden zu enthüllen ,
damit sie an unsere Leiden glauben lernt und gezwungen

wird , sie zunächst zu lindern und schließlich ganz zu

beseitigen .

_ _

Die Arbeiterkammern und die Sozial¬
demokratie in Oesterreich .

Die Frage der Arbeiterkammern ist seit ihrer An -

regung im Parlament — am 5. Oktober 1886 durch den

Antrag Plener - Exner - Wrabetz — kaum von der Stelle

gerückt .
Die Liberalen haben — wie die Wiener „Gleichheit "

schreibt — den Antrag eingebracht , in dem Wunsche , einen

Beweis ihrer „Arbeiterfreundlichkeit " zu geben , der sie
nichts kostet . Es handelte sich dabei um eine ganz ge¬

wöhnliche politische Spekulation , in der nur ein Faktor
nicht in Rechnung gezogen war : die politische Reife und

das Klassenbewußtsein der Arbeiterklasse .
Der Gedankengang des großen und kleinen Plener ' s

der österreichischen Linken war folgender : Unstreitig hat
die Erweiterung des Wahlrechtes auf die Fünfgulden -
männer ein Element zur politischen Geltung gebracht ,
welches ihnen höchst unbequem ist und bei den nächsten
Wahlen voraussichtlich noch viel unbequemer werden wird .

Der Kleinbürger , eingeklemmt zwischen das Großkapital ,
welches ihn expropriirt und das Proletariat , das er aus -

beutet , bis er selbst zu ihm herabsinkt , macht in seiner
nur zu berechtigten Todesangst krampfhafte Anstrengungen ,
den Feind , der ihn ökonomisch erdrückt , politisch zu über -

winden . Aus der „ Demokratie " entwickelt sich die „ Wirlh -
schaftspartei ", die „Antisemiten " der verschiedenen Grade

und Arten , zuletzt die „vereinigten Christen " , die in gar

nichts vereinigt sind — am allerwenigsten natürlich im

Christcnthume — als darin , daß sie die zu Grunde

gehende Klasse des Kleingewerbes und des Kleinhandels
vertreten .

Diese Klasse wurde durch die Erweiterung des Wahl -

rechtes der politischen Agitation und Organisation zugäng -

lich und bedeutet heute einen politischen Faktor , vor dem

es den Liberalen , die ja überhaupt keinen besonderen Ueber -

fluß an Muth haben , zu gruseln beginnt
Es galt ihnen darum , dem Fünfguldenmann ein

Gegengewicht zu schaffen . Selbst irgend eine Arbeit zu

verrichten , sind sie nicht allzusehr gewöhnt . Auch den po -

litischen Kampf möchten sie durch ihre Lohnsklaven , durch
die Arbeiter verrichten lassen . Sie möchten ihnen die

Bekämpsimg der Anti - Liberalen in Akkord geben .
Das nächstliegende Mittel wäre die Einführung des

allgemeinen Wahlrechtes gewesen . Aber das hieße
den Teufel mit Belzebub austreiben , hieße statt eines frei -
lich unbequemen , aber in letzter Linie ungefährlichen Geg -
ners , den unversöhnlichen und unüberwindlichen Todfeind
auf den Kampfplan rufen . Dazu fehlte ihnen der

Muth .
Da wurde denn allerhand probirt . Man dachte

zunächst daran , das Wahlrecht auszudehnen auf die best -
gestellten Arbeiter , etwa aus diejenigen , die eine eigene
Wohnung haben uud ein gewisses Minimum von Miethe

zahlen . Damit wäre zugleich die Spaltung der Arbeiter

in zwei politische Kategorien erreicht gewesen , in eine

Arbeiteraristokratie und eine Arbeiterplebs , ein Lieblings -

gedanke Plener ' s , der in seinem Arbeiterkammern - Entwurfe
wiederkehrt . Der Mann ist nicht umsonst in England ge -

wesen . Aber die richtige Form fehlte und man wußte

mangels einer Statistik absolut nicht , wie vielen Arbeitern

man damit das Wahlrecht gewähre , ob sie damit stark

genug gegenüber den Antisemiten , schwach genug gegenüber
den Liberalen würden .

Da erinnerte man sich des einst schnöde verweigerten
Wunsches der Arbeiter nach Arbeiterkammern . Das

paßte . Ein indirekter Wahlmodus ; eine vorsichtige
Siebung ; die Möglichkeit , die Zahl von Arbeitern , die

ins Parlament kommen sollen , von vornherein festzustellen ,

zu verhindern , daß am Ende gar ein oder das andere

liberale Mandat dabei zum Teufel gehe — das war das

Richtige . Das politische Wahlrecht für die Arbeiter in

einer den Liberalen unschädlichen Form , das ist der

Gedanke , welchem der Antrag auf Arbciterkammern seine
Entstehung verdankte .

Wenn die Sache nebenbei den klugen Herren bei den

dummen Arbeitern einige Auffrischung ihrer recht schäbig
gewordenen Popularität eintrüge , so wäre das politische
Geschäft gemacht und ein schöner Profit herausgeschlagen .

Dazu kam , daß das eine Sache war , wobei die pa -
tentirten Arbeiterfreunde auf der Rechten unmöglich nein

sagen konnten .

Thatsächlich verlief die erste Lesung sehr eintönig .
Die langweiligen Deklamationen veralteter liberaler Phrasen
und eine Wiederbelebung längst mausetodter Manchester -
ökonomie füllten sie aus . Widerspruch erhob kein Mensch .

Aber die Herren hatten die Rechnung ohne den Wirth
gemacht . Der Wirth war diesmal die klassenbewußte

österreichische Arbeiterschaft . Sie erhob sofort lauten Protest

gegen den Wechselbalg , der ihr für die von ihnen einst

geforderten Arbeiterkammern unterschoben wurde . In un -

zuletzt noch auf dem Parteitage in Hainfeld wurde das

falsche Spiel aufgedeckt , der politische Schwindel an den

Pranger gestellt .
Indessen arbeitete langsam und mit vielen Unter -

brechungen der Parlaments - Ausschuß . Ein Subkomitee

hatte den Entwurf in einigen Punkten unwesentlich ver -

bessert . Da aber die Regierung noch immer schwieg und

die ganze Arbeit zu stocken drohte , mußte der Antrag
Peru erstorfer ' s auf Vornahme einer Arbeiter - Enquete
endlich in Diskussion gezogen und angenommen werden .

Von rechts und links wurden Vorschläge bezüglich
der Personen gemacht . Die durch Pernerstorfer vorge -

schlagenen sozialistischen Arbeiter wurden nur zum Theil

akzeptirt . Weber und Bildhauer wurden abgewiesen , weil

sie nicht Arbeiter , sondern Redakteure seien . Die Rechte
war vollständig unbehindert in der Wahl und stellte ihre
Liste ganz nach Belieben auf . Obwohl sie selbst darauf

so strenge hielt , daß nur Arbeiter befragt würden , wählte
sie eine Anzahl Kleingewerbetreibende , ja einen Redakteur ,
freilich keinen sozialistischen ( Kunz in Laibach ) , zu Experten .

Die Aufgabe unserer Genossen war eine dreifache .

Sie hatten zunächst klar und deutlich ihren Stand¬

punkt festzustellen , welchen sie m einer am Schlüsse ge -
meinsam abgegebenen Erklärung dahin zusammenfaßten :
„ daß sie wohl im Prinzip für die Errichlung von Arbeiter¬

kammern sind , jedoch nur dann eine ersvrießliche Thätigkeit
derselben erwarten können , wenn denselben ein Wirkungs -
kreis zugewiesen wird , welcher die chatsächlichen Arbeiter -

vcrhälmisse berücksichtigt ; der vorliegende Gesetzentwurs aber

entspricht weder unseren wirlhschastlichen noch polnischen
Anforderungen " . Es mußte der Versuch zurückgewiesen
werden , für Einrichiungen , welche die politischen und öko¬

nomischen Interessen der Arbeiter zu fördern geeignet sind ,
die Plener ' schen Scheininstilutioncn zu unterschieben .

Weiter hatten unsere Experten gründlich und aus¬

führlich auseinanderzusetzen , wie wirkliche Arbciterkammern

aussehen müßten . Bei diesem Punkte wurde ein ausführ -
liches Programm der Aufgaben einer Arbeitcrvertreluiig
dargelegt : Einflußnahme auf die Arbeiterschutzgesetzgebuug
und ihre Durchführung ; Theilnahme an der Gewerbe - Jn -
spektion ; Festsetzung von Minimallöhnen ; gründliche Er -

Hebungen über die Lage der Arbeiterklasse ; das sind wohl
die wichtigsten Punkte , welche natürlich alle ausführlich er -

läutert wurden .

Aber es gab noch eine dritte , nicht minder wichttge
Aufgabe . Es mußte die Gelegenheit , die so selten wieder -

kehrt , wahrgenommen werden , den Herren von der Regie -
rung und vom Parlament einmal gründlich m' s Gesicht
zu sagen , wie die Arbeiter über sie und ihre Methode zu

regieren denken . Es mußte ihnen gründlich gesagt werden ,
daß die Arbeiter , von den Liberalen , welche die „ Staats -
grundgesctze " gemacht haben , gerade so wenig erwarten ,
als von der Regierung , welche sie von ihre Polizei - Diener

ausführen läßt , als von der Rechten , die jedes Ausnahme -
gesetz gehorsam apporttrt , welches die Polizei zu ihrer Be -

quemlichkeit verlangt . Es mußte ihnen gesagt werden , daß
wir ganz genau wissen , daß die Unterdrückung der Arbeiter -

klaffe ein ihnen Allen gemeinsames Interesse ist , und daß
von Parteien und Regierungen , welche das Koalitionsrecht ,
die Preß - , Rede - und Versammlungsfreiheit in Oesterreich
konsisziren , welche die österreichischen Vereine zu Tode

chikaniren , eben Nichts anderes zu erwarten ist , als Schein -
konzessionen . Und auch diese Pflicht wurde gewissenhast
erfüllt . Unsere Freunde in Oesterreich haben offen , muthig
und beredt ihre Meinung gesagt und selbst dem Feinde
Achtung abgezwungen .

Die Expertise hat für die Partei einen außerordent -
lichen Werth gehabt , wenn wir auch glauben , daß die

Herren Parlamentarier wenig Gebrauch von der Belehrung
machen werden , die ihnen geboten wurde . Sie hat trotzdem
Werth gehabt , weil sie wieder einmal der großen Masse
gezeigt hat , wo allein die bewußten und energischen Ver -

treter der Arbeiterintercssen zu suchen sind , welche wissen ,
was sie wollen . Die Expertise hat gezeigt , daß die Arbeiter

die Arbeiterkammern ausnützen wollen für ihre Organs
sation und den Schutz ihrer ökonomischen Interessen , daß
sie aber nicht auf jeden Schwindel hineinfallen . Die

Liberalen , die auf Gimpelfang ausgehen , werden nunmehr
darüber belehrt sein , daß dazu eine Kleinigkeit fehlt —

die Gimpel .

Obgleich die Manifestation der franzöfifche «
Sozialdemokraten ,

von welcher wir in Nr . 5 sprachen , unterblieben ist ,
hat sie dennoch ihren Hauptzweck erfüllt : sie hat
gezeigt , daß die Arbeiter von einer Regierung des

Klasienstaates Nichts zu erwarten haben , daß sich die

Herrschenden gutwillig zu keinen Konzessionen herbeilassen�
und daß jede wesentliche Verbesserung der Arbeiterlage von

dem Proletariat selbst errungen werden muß .
Die Art und Weise , wie die Manifestation von vorn¬

herein als eine Emeute , eine Störung der öffentlichen Ord -

nung 2c. verboten wurde , wirft außerdem ein hübsches
Streiflicht auf die Phrase von der Gleichheit Aller vor

dem Gesetze . Vor zirka einem Jahre ließ die Regierung
die äußerst stürmischen antiboulangistischen Demonstrationen
der Studenten ruhig von Statten gehen , obgleich in derem

Verlause Wagen umgestürzt , Zeitungen verbrannt , Por -
zellanwaarcn zerschlagen wurden . Die Arbeiter dürfen
nicht einmal in einem ruhigen , geschlossenen Zuge durch die

Straßen marschiren — ihr bloßes Erscheinen in Masse
genügt , die Ordnung zu gefährden . Aber damals handelte
es sich um „unsere gebildete Jugend " , heute um gewöhnliche

In Ly o n sind die Schritte der Gewerkschafter von

praktischen Erfolgen gekrönt gewesen . Der Bürgermeister
der Stadt hat den chambres syndicales mitgetheilt , daß
der Stadtralh 1) 2000 Frks . für das Gewerbeschiedsgericht
bewilligt , um zu Gunsten armer Arbeiter die Kosten zu
decken; 2) die Errichtung einer Arbeiterbörse beschlossen und

einen Kredit von 10,000 Frks . eröffnet , um damit den

Miethzins für Lokale zu bestreiten , welche den Gewerk -

schaffen zur Verfügung stehen ; 3) die Gründung eines Asyls
für Arbeitsinvaliden votirt ; 4) für die städtischen Arbeiten

einen Lohntaris einführen wird , welcher von den Gewerk -

schasten der Arbeiter und Patrone gemeinsam auszuarbeiten
ist ; 5) die Rechtspflege gewisser Jndustriekalegorien zur

Sache des Gewerbeschieosgcrichls machen will .

Die politischen Vorgänge der letzten Wochen haben
die Aufmerksamkeit von der zweiten Lesung des Gesetzes
über Regelung der Kinder - und Frauenarbeit ab -

gewendet . Die Kammer ließ die Gelegenheit nicht vorüber -

gehen , zu zeigen , wie pyramidal unwissend in ökonomischen

Fragen sie ist , und mit welchem Gefühl der höchsten
Wurstigkeit sie Arbeirergesetzen gegenübersteht . Obgleich die

Großindustriellen seil Monaten gegen das Gesetz hetzten
und den Untergang der französischen Industrie , sowie den

Ruin aller Moral prophezeiten , falls dasselbe votirt werden

sollie , erhielt es doch die Majorität . Sogar der Para -

graph , welcher die Nachtarbeit der Frauen verbietet und

nach einem biederen Manchcsterling dieselben in die Bordelle

treibt — wurde angenommen . Die Wahlen stehen vor

der Thür , und mehr als einem Abgeordneten klopft das

Herz vor Angst , wenn er an seine gebrochenen Ver -

sprcchungen und — dies ist die Hauptsache — an die Er -

Neuerung seines Mandats denkt . Mit Rücksicht auf letzteren
Umstand kann man sich schon eine kleine Extravaganz er -

laude », umsomehr , da dieselbe im Grunde nichts aus sich

hat . Der Senat wird schon Alles verwerfen , was die

Profite des Großkapitalisten beeinträchtigt , wozu existirte
er sonst überhaupt ? Das Zweikammersystem wird sich wieder

einmal als eine herrliche Zwickmühle bewähren .

Koulanger und Louis Napoleon ?
P . E . Die neuesten Vorgänge in Frankreich zeigen

ein sonderbares und räthselhaftes Aussehen . Wenn man
die oberflächlichen und mangelhaften Berichte der deutschen
Bourgeoiszeitungen studirt , so kommt man zu der Ueber -

zeugung , daß Frankreich eine Wiederholung des achtzehnten
Brumaires bevorstehe ; aber welches die Ursachen dieser
Wiederholung sein sollen , wie eine solche Wiederholung
unter ganz anderen Verhältnissen möglich sein soll , nach
ieinahe vierzig Jahren rapidester Entwickelung , das find

Fragen , welche nicht beantwortet werden .

Und doch erscheint schon auf dem ersten Blick die

durchgreifende Verschiedenheit der beiden Gestalten , BoulangePs



und Bonaparte ' s , welche durch keine karrikaturmäßige
Nachahmung des ersten Napoleon verdeckt werden kann .

Bonaparte hatte ausgerufen : das Kaiserreich ist der Friede ;
von Boulanger heißt es : Boulanger ist der Krieg. In
Bonaparte vereinigten sich die Wünsche nach Beendigung
der ewigen Unruhen , nach Ruhe ; in Boulanger die Wünsche
nach Störung der faulen Ruhe , nach Bewegung . Vor

dem Staatsstreich Bonaparte ' s hatte die Bourgeoisie durch
brutale Gewaltakte die politische Macht in ihre Hand
gebracht ; sie überließ diese Macht dem Abenteurer , weil

sie einsah , daß durch sie ihr Geldbeutel dünner gemacht
wurde ; gegenwärtig liegt die politische Macht in den

Händen des Kleinbürgerthums ; die Großbourgeoisie hat
sie verloren unter dem Eindruck der allgemeinen moralischen
Entrüstung über die ehr - und schamlose Ausbeutung ihrer
Macht .

Die Vorgeschichte des Napolconischcn Staatsstreichs
verlief in fünf Stadien :

1. Kampf von Großbourgeoisie und Kleinbürgerthum
gegen das Proletariat ; Niederwerfung des Proletariats .

2. Zurückdrängen des Kleinbürgerthums und Herrschast
der Großbourgeoisie .

3. Vereinigung der enttäuschten Kleinbürger mit

dem Proletariat ; Niederlage dieser Vereinigung gegen die

Großbourgeoisie .
4. Alleinige und unumschränkte Herrschaft der Groß -

bourgeoisie .
5. Hervortreten der Interessengegensätze innerhalb der

Großbourgeoisie , Orleans und Bourbons , Kapitalgewinn
und Grundrente . Infolge desien Unruhe und schlechte
Geschäfte ; Handelskrise .

Damit wieder gute Geschäfte gemacht wurden , mußte
man Ruhe haben , Ruhe um jeden Preis ; diese Ruhe bot

Bonaparte , und deshalb überließ man sich ihm , als er ,

gestützt ans den Kleingrundbesitz , sich in die Höhe schwang ;
man überließ sich ihm , wie man sich jedem Andern über -

lasten hätte , der gerade da war .

Bonaparte ging zu Grunde an dem Widerspruch in

seinen Aufgaben : er mußte die Großbourgeoisie vertreten

und den Kleinbcsitz , er sollte zwei Jnteresten vereinigen ,
welche einander vollständig entgegengesetzt sind . Der

Bourgeois wollte alles allein haben ; er wollte nicht die

Hälfte , er wollte das Ganze . Er schuf sich deshalb eine

Regierung für sich allein , die gegenwärtige Rcpilblik .

Fast zwanzig Jahre lang hat er die Früchte seiner
Schöpfung genossen ; er hat das Land in der unerhörtesten
Weise ausgebeutet , nicht nur mit den üblichen Mitteln ,
welche er gesetzlich sanktionirt hat , sondern auch mit un -

üblichen , welche er selbst als ungesetzlich bezeichnet. Ein

thatsächlicher Unterschied besteht nicht zwischen dem gesetz -
lichcn und dem ungesetzlichen Diebstahl ; nur daß der un -

gesetzliche eine allgemeine moralische Entrüstung zur Folge
hatte , die der gesetzliche leider nicht hervorruft , weil man

ihn zu sehr gewöhnt ist.

Offenbar war die moralische Entrüstung nicht eine

erste Ursache ; sie war nur eine Erscheinung , in welcher
veränderte Machtverhältnisse offen zu Tage traten . Als

Grövy unter dem Druck des öffentlichen Unwillens zurück-
treten mußte , war es klar , daß die Großbourgeoisie
begann , die thatsächliche Macht zu verlieren . Es ist kaum

zu bezweifeln , daß diese Verschiebung der Machtverhältnisse
zuletzt dem Proletariat zu gute kommen muß ; aber für
die nächste Zeit machten sich erst einige Momente geltend ,
welche das verhinderten .

Erstens stand zwischen Bourgeois und Proletariat
immer noch das Kleinbürgerlhum , welches unter den

eigenthümlichen Pariser Verhältnissen noch eine gewisse
Bedeutung bewahrt hat . Die politische Erbschaft der

Großbourgeoisie wurde also zunächst vom Kleinbürgerthum
angetreten ; so bildete sich ein radikales Ministerium , ans

den Angehörigen der kleinbürgerlich - dcmokratischen Partei
bestehend .

Zweitens fiel ins Gewicht , daß in Frankreich noch

nicht jener einheitliche und zielbewußte Sozialismus existirl ,
den wir in Deutschland besitzen . Die proletarische Bewegung
bei uns ist durch keine geschichtlichen Traditionen beeinflußt ,
weil wir erst spät in die kapitalistische Entwicklung ein -

getreten sind ; wir haben nur die Spitze dieser Entwicklung ,
nicht ihren allmähligcn Verlaus und ihre Vorgeschichte
kennen gelernt ; deshalb ist der Sozialismus bei uns auch
nur die einzige Gegenspitzc dieser äußersten Spitze ; in

Frankreich , das den allmähligcn Verlauf durchgemacht hat ,
haben sich in den einzelnen Stadien dieses Verlaufes
sozialistische Theorien gebildet , die nun nicht etwa in der

weiteren Entwicklung des Kapitalismus untergegangen
sind, sondern sich bis auf die Gegenwart lebendig erhalten
haben . Die französischen Sozialisten haben nicht eine

einheitliche Lehre , die allein dem jetzigen Zustande des

Kapitalismus gegenübersteht ; sie haben eine Reihe von

Theorien , welche den Gegensatz bilden zn den einzelnen
geschichtlichen Stadien der kapitalistischen Entwicklung .
Wie sich das aus der geschichtlichen Entstehung begreift ,
sind diese Theorien zum Theil noch mit Ansichten der

Kleinbourgcoisie verquickt , von denen die Sozialisten aus
jenen Stadien noch abhingen . Die französischen Sozialisten
bilden also nicht eine einzige Partei ; einzelne Richtungen
haben noch Zusammenhang mit dem Kleinbürgerthum .

Drittens ist die mangelhafte Ausklärung zu berück¬

sichtigen , die namentlich bei den Kleinbauern ins Gewicht
fällt . Allerdings hat der Kleinbauer von der großen
Revolution her einige unklare politische Begriffe ; allein

er hat keine klare Einsicht in seine soziale Lage . Wie

Marx im „18. Brumaire des Louis Bonaparte " angeführt
hat , wird der französische Kleinbauer in das Proletariat

hinabgedrängl ; er fühlt , daß etwas mit ihm vorgeht , er

wird unzufrieden und revolutionär ; seine Unzufriedenheit
richtet sich auch gegen die Bourgeoisie , welche ihn aussaugt ;
aber er kennt nicht den Zusammenhang aller dieser Er¬

scheinungen ; seine Unzufriedenheil äußert sich nur in all -

gemeiner . Form , und er ist daher froh , wenn er sie durch
einen Boulanger zu einem bestimmten Ausdruck bringen
kann ; vielleicht erwarter er auch von Boulanger , daß er

für ihn die Revolution mache . Wenn man also sagt , daß

Boulanger ebenso wie Bonaparte sich hauptsächlich auf
die Kleinbauern stützt , so darf man nie vergessen , daß

Boulanger ' s Stütze der revolutionäre , Napoleons Stütze
der konservative Kleinbauer war .

Das radikale Ministerium hat sich, ganz entsprechend
der Natur seiner Klasse , welche es vertritt , nach etlichem

Zögern und Schwanken auf die Seite der Opportunisten

geschlagen , es hat sich zu der verkommenen Großbourgeoisie
gehalten , während es nach dem Willen des Volkes doch
diese Bourgeoisie hätte richten sollen . Es mußte natürlich
so kommen ; der Spießbürger hat stets Angst , sobald eine

große Aufgabe an ihn herantritt ; er läßt lieber alles

beim alten bleiben , wenn er die Initiative ergreisen soll .
Die Possibi listen , jene Ueberbleibsel der Sozialisten aus

den vergangenen Perioden , die noch in Beziehungen zum

Kleinbürgerthum standen , hatten sich an die Radikalen

angeschlossen und haben mit ihnen Fiasko gemacht , wie

der Sozialismus immer Fiasko machen muß , wenn er

nicht seine historisch nothwendige Stellung hat als alleiniger
Vertreter des Proletariats .

Die Opportunisten , vie Großbourgeoisie , die Radikalen ,
das Kleinbürgerthum und die Possibilisten , die kleinbürger -
lichen Sozialisten haben sich also unter der Macht dieser

sonderbaren Umstände zu einem sonderbaren Bunde ver -

einigt , zu dem Bunde , welcher das Bestehen der gegen¬

wärtigen faulen Umstände zum Ziel hat .
Gegenüber stehen die übrigen Sozialisten , welche

geschwächt sind , da ihnen ein großer Theil ihrer Genossen
fehlt , und gerade derjenige Theil , der durch seine historische

Stellung die Führerschaft hatte , und Boulanger , der nicht
eine Partei vorstellt , nicht eine Person , sondern nur ein

Wort , unter dem sich alle möglichen mißvergnügten
Elemente sammeln : Lumpenproletariat und Monarchisten ,
Kleinbauern und unzufriedene Feudale .

Daß der politisch gebildete Theil des Volkes nicht

für den republikanischen Abgeordneten stimmen würde ,
war klar ; daß die versprengten und zerrissenen Sozialisten
mit ihren geringen pekuniären Mitteln nicht viel schaffen

konnten , war ebenso klar ; der Sieg mußte Boulanger zu -

fallen ; und sicher haben auch viele Sozialisten für Boulanger
gestimmt , weil sie ihn als das erkannt haben , was er ist :
ein Wort , aber ein Wort , welches

'
jetzt dazu dient , die

Gegner der Bourgeoisrcpublik zu einer imponirenden
Aeußerung ihrer Gewalt zusammenzufassen .

Allein Boulanger möge nicht zu früh jubeln ; jetzt
ist er nur noch das Wort , unter dem sich die Miß¬

vergnügten schaaren ; er will mehr bedeuten und dabei

wird er scheitern .
Es kann uns gleichgültig sein, ob es Boulanger

gelingt , für einige Zeit Kaiser oder etwas Aehnliches zu

werden ; wenn er es wirklich werden sollte , so kann die

Herrlichkeit jedenfalls nicht lange dauern . Die Forderungen
der Bauern kann er nicht erfüllen ; sie werden das bald

einsehen , und die Puppe fallen lassen , von der sie ihre
Revolution erwarteten ; - auch sie werden sich endlich zu den

sozialistischen Theorien bekennen . Die Politiker der

Monarchisten , der Feudalen , die ihn jetzt hallen , werden

sich natürlich sofort gegen ihn wenden , wenn er das Ziel
erreicht , das sie für einen ganz anderen Mann bestimmt
haben ; und selbst wenn sie es nicht thäten aus diesem
Grunde , so würden sie es thun , peil er auch ihren
Interessen yichl entsprechen kann . In duser Zeit aber

wird sich die Reinigung der Arbeiterpartei von den klein¬

bürgerlichen Elementen vollziehen ; die Sozialisten werden

in sich geeinigt sein und werden großen Zuwachs erlangen
durch das ländliche Proletariat .

Ter Verlauf von Bonaparte ' s Revolution war der

gewesen , daß zuerst das Proletariat , dann Kleinbürgerthum
und Bourgeoisie und zuletzt die Bourgeoisie die Macht
gehabt hatten ; heute ist es umgekehrt ; die Bourgeoisie
hatte die Gewalt ; sie hat sie schon an das Kleinbürgerthum
abtreten müsse », und das Proletariat wartet jetzt nur

darauf , um sie vom Kleinbürgerthum zu empfangen .

Eine konservative Schilderung der

Kommunarde « .
Eduard Drumont , der Verfasser des Buches „ Das

Ende einer Welt " , aus dem wir kürzlich ein Citat brachten ,
ist ein Gegner des Sozialismus und war ein heftiger Be -

kämpser der Kommune .

In seinen » neuen Werke nun entschuldigt er sich wegen

seiner früheren Augriffe gegen dieselbe und , in günstigem
Kontrast mit den verächtlichen Verdächtigungen seitens des

gesammlen Lohnschreiberthums — welches noch jetzt , nach

achtzehn Jahren , die damaligen Führer des Proletariats
verunglimpft — erzählt er die Wahrheit über jene Männer

von März und Mai 1871 .

Nach einigen günstigen Anmerkungen bezüglich Benoit

Malon ' s und Mittheilungen über dessen wunderbare Flucht
aus den Händen der Versailler Truppen , fährt er fort :

Varlin , der bei dem Versuch , die Geißeln zu retten ,

in der Rue Haxo beinahe erschossen worden wäre , war nicht

so glücklich; er wurde am Place Rochechonart , vor einem

Kaffeehaus sitzend , gefangen genommen . Maxime du Camp ,

der absolut nichts für die Kommune übrig hatte , konnte

nicht umhin , einige rührende Worte in seine Erzählung
über Varlin ' s Todeskampf seiner Feder entfließen zu lassen ;
über die lange Wanderuitg entlang den Buttes , über Var -

lin ' s edlen Tod , stolz und unerschrocken . - - Dreihundert
Franken wurden bei dem Todlen gefunden , daß letzte Ge -

balt seitens der Kommune , welches Geld er erst nach langem
Zögern annahm .

Jourde handelte ebenfalls so uneigennützig , als nur

denkbar ist . Obwohl ihm als Finanzminister Millionen

durch die Hände gingen , wusch seine Frau in der öffent -
lichen Waschanstalt ; sein Kind besuchte die Freischule und

Jourde nahm sein Mittagsmahl in einer kleinen Garküche
in der Rue du Luxembourg . Nach M. du Camp belief
sich Jourde ' s Rechnung für Frühstück und Mittagessen vom

16 . April bis 22 . Mai auf 225 Franks ( 180 Mark ) .
Ebenso leitete Theiz mit der peinlichsten Genauigkeit

die Administration des Postdienstes . Camelinat verwaltete

seinen Posten als Direktor der Münze mit solcher Geschick -
lichkeit und Ehrlichkeit , daß dies selbst gleich nach dem

Fall der Kommune anerkannt wurde . Der einzige Vortheil ,
den er aus seiner Thäligkeit auf dem Quai Conte zog ,
war der allgemein bekannte Gewinn , den er durch die

bessere , von ihm eingeführte Prägemanier erzielte , welche
Methode auch heute noch in Anwendung ist.

Ein anderer Beamter , Treilhard , mit Ausfühning
der Armengesctze betraut , verließ die an ' s Stadthaus
grenzenden Verwaltmtgsgcbäude , als der Brand ausbrach .
Er nahm die seinem Departement gehörende Summe von

37,540 Franks mit und übergab dieselbe seiner Frau mit

der Anweisung , dieselbe , falls er nicht zurückkehren sollte ,
an die Regierung aitszuliefern . Er ward gefangen und

erschossen . Zwei Tage später brachte die Wittwe , in Trauer

gekleidet , das Geld demselben Ossizier , welcher den Befehl
zur Eischießung ihres Gatten gegeben.

Und nun vergleiche man die Handlungsweise dieser
Männer mit derjenigen eines Thompson , Etienne , Rouvier

und Raynal , die damals barfuß heruinlicfcn und nun

Paläste und Villen besitzen ; eines Fern, , der vor zwanzig
Jahren auf den Straßen mit Büchern Hausiren ging und

heute ein reicher Mann ist. Vergleicht man die Rcgierungs -
mänuer der Koinmune mit denjenigen der heutigen Schule
in der Bourgeoisrepriblik Frankreich , so wird man zugeben ,
daß die öffentliche Moral seit der Kommune um Vieles

gesunken ist .

Die deutsche Auswanderung .
Wie die „Freisinnige Zeitung " dem Bericht des

Reichskoinmissars entnimmt , hat die Auswanderung von

Deutschen über die drei Haupthäfen für Auswanderer —

Hamburg , Bremen und Steitin — im Jahre 1888 nicht
abgenommen , sondern zugenommen .

Es wurden nämlich aus diesen drei Häfen befördert
80 671 Personen , gegen 79 473 im Jahre 1887 und

66 647 im Jahre 1886 .

Der Strom der deutschen Auswanderung richtet sich
nach wie vor fast ausschließlich nach den Vereinigten
Staaten von Nordamerika . Dorthin zogen 76757 von

den 80 67 1 Auswanderern . Die deutschen Schutzgebiete ,
welche wir in Afrika und Australien jetzt in einem Deutsch -
land weit übersteigenden Umfailg besitzen, bieten den

deutschen Auswanderern nichts Verlockendes . Es sind
überhaupt nach ganz Afrika nur 281 Personen und nach
Australien und Polynesien 533 ausgewaitdert . Das Reise -
ziel derselben ist nicht näher spezialisirt . Schwerlich aber

dürften von den Ausgeführten auch nur zwei Dutzend
Personen sich in die deutschen Schutzgebiete begeben haben .
Auch Asien hat bloß für 225 Personen Anziehungskraft
besessen . Der ganze Rest der 80 671 entfällt auf die

übrigen Theile Amerikas , abgesehen von den Vereinigten
Staaten ( 76 757 ) .

Alle die gerühmten Segnungen der neuen Wirthschafts -

Politik und Sozialpolitik sind also nicht im Stande , oen

Strom der Auswanderer nach den Vereinigten Staaten

von Amerika zu hemmen , trotzdein uns bei jeder Gelegen -
heit vorgeführt wird , daß in der Fürsorge für die Armen

und Nothleidenden Teutschland unter allen Staaten der

Welt mit seiner neuen Sozialpolitik hervorrage . In
Amerika giebt es weder einen Krankenversicherungszwang ,
noch ist dort von Staalswegen eine Alters - und Invaliden -
Versorgung in Aussicht gestellt . Es giebt dort für die

Handwerker nicht einmal Innungen mit Oberineistern und

Beschränkungen des Lehrlingswesens oder was sonst alles

in Teutschland als maßgebend für die Blüthe des Hand -
werks in der Z»ikunft gepriesen wird . Die Vereinigten
Staaten von Amerika sind sogar so unkultivirt , auch für

Kolonialpolitik und sogenannte überseeische Schutzgebiete
keinerlei Verständniß zu besitzen. Gleichwohl üben sie auf
alle Mühseligen und Beladenen diesseits unvermindert ihre
Anziehungskraft aus .

Woher kommt das ?

Von den 80 671 deutschen Auswanderern wird das

stärkste Kontingent gestellt von der Provinz Posen mit

11731 Köpfen , der Provinz Westpreußen mit 10 969 ,
Pommern mit 7031 Köpfen. Gerade diese Provinzen

haben nichts weniger als Ueberfluß an Arbeitskrästen .

Im Gegentheil erheben von dort gerade jetzt die Agrarier

noch lauter als früher Klagen über den zunehinenden

Arbeitermangel . Woher kommt hier die Auswaitdcrung ?
Sollte das Eldorado der christlichen preußischen

Junker zugleich das Gebiet des größten Elends für die

Masse der Bevölkerung sein ?



politische Machrichten .
Der Nach trag scta t zum Reichshaushalt von 1889/90

ist nunmehr dem Bundcsrath zugegangen . Die Gesammt -

forderungen in demEtat beziffern sich auf 21 882 370 Mk . ,
darunter 4 611 172 Mk . fortdauernde und 17271 398 Mk .

einmalige Ausgaben . Der Löwenantheil des Gesammt -

betrags entfällt mit 19 201 027 Mk . auf die Artillerie ,
darunter sind 3 442 095 Mk . fortdauernde und 15 934 394

Mark einmalige Ausgaben . Die Aenderungen in der Ar -

tillerie betreffen eine Erweiterung der Artillcrieschule , eine

Vermehrung der Abtheiluugsstäbe und die Vermehrung
der Bespannung bei der Feldartillerie . Für die Ver -

mehrung der Bespannung der Feldartillerie sind 3838 Pferde

erforderlich , exklusive Bayern . Zugleich soll eine Erhöhung
des Präsenzstandes der Feldartillerie um 3000 Mann

stattfinden . Eine Vermehrung der Zahl der Batterien ist

„ zunächst " nicht beabsichtigt . Bisher betrug die Zahl der

Dienstpferde bei der Feldarrillerie 18 248 . Seit 1887 ist

die Zahl der bespannten Geschütze in Deutschland schon
von 1404 auf 1538 also um 134 erhöht worden .

Auf der Tagesordnung der nächsten Reichstags -
sitznng , die auf Mittwoch , den 13 . März , Nachmittags
2 Uhr , festgesetzt ist , stehen unter anderem die Rechen -

schaftsberichte über die Ausführung deo Sozialisten¬
gesetzes .

_ _
König Milan von Serbien hat dem Throne zu

gunsten seines Sohnes entsagt . Ristitsch ist Regent ge -
worden . Milan ist krank und müde . Daß seine Nerven

„überreizt " seien , war dem unbefangenen Beobachter seit
langer Zeit kein Geheimuiß .

Magdeburg , 4 März . Unter großem Andrang eines

meist der sozialdemokratischen Partei angehörigen Publikums wurde
hier in der Anklagesache gegen den Zigarrenmacher Friese und
Genossen verhandelt . Derselbe sowie der Arbeiter Heinrich Veidt ,
der Maurer August Thie , der Arbeiter Ernst Matthias und der

Zimmermann Adolf Schultze , sämmtlich von hier , sind angeklagt ,
im Jahre 1888 an einer Verbindung Theil genommen zu haben ,
der Dasein u. s. w. Anlaß zur Verhaftung bot die Verbreitung
eines Neujahrsflugblattes . Der Spruch des Gerichtshofes lautete
dahin , daß sämmtliche Angeklagte der in der Anklage bezeichneten
Vergehen schuldig und Friese , Vcith , Thie und Matthias mit je
3 Monaten Gesängniß , Schultze mit 9 Monaten Gefängniß zu
bestrafen . Sämmtliche Angeklagte benchigen sich auf Befragen des
Vorsitzenden bei der getroffenen Entscheidung und haben ihre
Strafen sofort angetreten . Die Arbeiter von Wolmirstadt -
Neuhaldensleben werden bei den nächsten Wahlen ihrem
Kandidaten Schultze . der 9 Monate im Gefängniß
schmachtet , hoffentlich einen glänzenden Beweis ihres
Vertrauens geben .

Das « tesammtresultat der Rcichstagswahl in Celle -
Gifhorn ist nach dem „ Hann . Cour . " folgendes : Otte ( Kartell )
7649 , v. d. Decken ( Welse ) 6574 ) , Warnecke ( Sozialist ) 1708 ,
Gieseke (freis . ) 704 , zersplittert 29 Stimmen . Zwischen Otte und
v. d. Decken wird also eine Stichwahl stattfinden .

Die Firma „ Königstrcucr Arbeiterverein " scheint nun
doch wieder fallen gelassen werden zu sollen , da sie die erhoffte
Zugkraft offenbar nicht ausgeübt hat . Statt dessen ist jetzt in
Hannover ein konservativer Arbeiterverein unter der schönen
Firma „ Deutschnattonaler Arbeiterbund " begründet worden .

Unserem Freunde

f ) cnncmn Borkmann
zn seinem heutigen Wiegenfeste

ein donnerndes Hoch !
Die Rothen aus Siid - Ost .

R c ft n u r a n t

X & ud . Wendt
116 Dresdenerstrasse 116

zwischen Oranienplatz u. Bukowcrstr .
Vorzügliches Weist - und Bairisch - Äier .

Speisen in großer Auswahl .
Arbeitsnachweis für Tischler , Schlosser , Maler ,

Drechsler und Buchbinder .
Billard und Kegelbahn zur Verfügung .

Zeitungen , Bücher !
Berliner Bolkstribüne , Bolköfrcund ,

Franz . Revolution , Reue Zeit von Tictz ,
Verl . Arbeitcrbibliothck , Fntcrnationalc
und Bolksbibliothck , sowie sämmtliche
wissenschaftliche und Modcschriften liefert

frei ins Haus
N . Busch ,

_ _ _ _ Linienstr . 2, Hof I.

Cjlig ' arren n . Tabake
reichhaltiges Lager

von [ 40

0 . Klein .

15 . Ritterstraße 15 .

DakelbstZahlfielleder Gürtler u . Bronceure ( E. H. 6a .

Enipfehle meine ielbstgearbeiteten

Tuchschuljc , Tnr Pantoffeln und

Fillwaaren
cn jtros und en detail .

Adresse in der Expedition zu erfahren . Gezeichnet
H. J . J. Ii .

___________________

Empfehle meine Glaserei , « piegel -
und Bildcreinrahmung . Verkauf von

Bildern bewährter Volksmänner .

Bestellungen nach Auswärts werden

prompt besorgt

Carl Scholz ,
Glascrmeister ,

Wrangelstraste 32 .

Resterhandlnng . Billige Rester z. Einsegu . -
Anzügen , sowie z. kleinen u. großen Hosen . —

Hauskleider , Plüsch , Sammet , Atlas , Spitzen : c.

_ Karle , Lausitzer Platz 1.

Verein zur Regelung der gewerb -
lichen Verhältnisie ver Töpfer

Berlins .

Der Arbeitsnachweis
befindet sich Klosterstraße 98 im Lokale des Herr »
Pctersohn ( Finna Pettig ) . Die Ärbeitszuweisung
ist unentgeltlich , auch an NichtVereins -
Mitglieder und geschieht an Wochentagen von
7 —9 Uhr Abends , Sonntags von 10 bis 12 Uhr
Vormittags .

Der Arbcltsulllsiivcis
des Fachvereins für

Schlosser und Sentfsgenossen
befindet sich

für den Norden Rnklamerstr . 49 , b. Nürnberg
für den Süden Dresdencrstr . 1 10 . b. Wendt .

Kontrolle Abends 8 —10 Uhr , Sonntags vor
9 —11 Uhr Vormittags .

Allgemeiner

Metalliirilkitrr-Urrtin
Berlins und der Umgegend .

Grosse Versammlung
Montag , den 11 . März , Abends 8 Uhr ,

im Gesellschaftshaus Süd - Ost , Waldcmarstr . 75 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Herrn Kendziora . Thema :

Privat - Moral und öffentliche Moral .
2. Aufnahme neuer Mitglieder .
3. Verschiedenes . Fragekasten .

Gäste haben Zutritt .
Um recht zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand .

Am heutigen Tage eröffne ich ein

Oigarren und Taba,kg @schä,ft .
ÄMathilde Witschte ,

SW . , Junkerstratze 1.
Bitte mich in meinem Unternehmen zn unterstützen .

ral
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Die seit 1877 bestehende , weithekannte f]

Uhrenfabrik
von

Max Busse

157 . Invaliden - Strasse 157 ,
neben der . llarkthalle ,

verkauft jetzt sämmtliche 1 hren y . u bedeutend herab . 15)
gesetzten Preisen . Für jede Uhr wird reelle Garantie ffi
geleistet .

Grosse Abschlösse mit Pforzheimer und Hanauer Fabrikanten
ermöglichen derselben Firma den Verkauf von

Gold - , Silber - , Granaten - u . Korallenwaaren

zu fabelhaft billigen Preisen .

Spezialität : Ringe .
Reparaturen an Uhren und Goldsacben werden auf das Gewissenhafteste

ausgeführt .

Wetl' iner Arbeiteröibl ' iotßek
Soeben erschien :

Herausgegeben von

Nlax Schippe 1.

Heft 2 : Die GtUlttWilsttN , ihr jfoip und ihre Meutung
fiir die Ardejjtrbenitgunß.

Nach der Rede vor oen Berliner Maurern

von Max Schippe ! .
33 Seiten Cftau . Preis 15 Pf . Spediteure 10 Pf .

Inhalt : Die Verfolgungen gegen die Gewerkschaften . — Kapital und Arbeit im Lohn -
kämpf . — Das eherne Lohngesetz . — Der Einfluß der Vereinigungen der Arbeiter . — Ein¬
wendungen gegen die Gewerkschaften und die Streiks . — Agitatorische und erzieherische
Bedeutung . — Die Gewerkschaften und die Arbeiterbewegung .

Vci groficren Bestellungen hoher Rabatt .

Heft 1 ; Ein sozialistischer Roman ist vollständig vergriffen " HM
erscheint aber Dienstag in neuer Auflage .

Bestellungen sind zu richte » an die bekannten Kolporteure und Buchhändler oder au den
Verlag der „ Berliner VolkS - Tribüue " , Berlin , Oranienstr . 23 .

Bebel u . Liebknecht auf einem Bilde .
Preis 50 Pf . Wiederverkäufern Rabatt . Zu haben bei

| l . Kohlhardt , Brandenburcsstr . 56 .

Mittwaida i . S .
Abonnements auf die „ Berliner Polls -

Tribüne " und die „ Arbeiterbibliothek "
nimmt entgegen

Q. Heschel , Schuhmacher , Weberstr . 738 .
XB. Gleichzeitig ersuche ich meine geehrten

Abonnenten , bis spätestens zum 15 . jedes Monats

abzurechnen , weil ich sonst keine Zeitung mehr
ausgebe .

_ _ _ _

_

Für Naumburg a . Saale
nimmt Unterzeichneter Abonnements auf die

„ Berliner Bolks - Tribüne "
entgegen .

L . Knauer , Schneidermeister ,
Grostr Neustr . 3

Verein der Sattler
und Fachgenoffen .

Sonnabend , den 0 . März , Abends 8' / » Uhr ,
in Gratweil ' s Bierhallen , Kommandanten -
straße 77 —79 ,

V er Sammlung * .
Tagesordnung :

1. Die gewerkschaftliche Organisation unter
Berücksichtigung der heutigen Verhältnisse .

2. Diskussion .
3. Verschiedenes und Fragekasten .

Gäste sind willkommen .
Um recht zahlreichen Besuch bittet

Der Borstand .

Verein zur Wahrung der

Interessen der Miether des

Norden Berlins .
Sonntag , den 10 . März , Vormittags 10 Uhr ,

V er Sammlung *
in Hensel ' s Festsälen , Jnvalidenstr . 1.

Wichtige Tagesordnung .
Um reckfl zahlreichen Besuch bittet

Der Borstand .

Fachverein der Tapezirer
Berlins .

Montag , den 11 . d. M. , Abends 8' / - Uhr ,
in Feuerstein ' s Salon , Alte Jakobstraße 75 ,

V er Sammlung * .
Tagesordnung :

1. Vortrag des Herrn Max Schippe ! über :
Die Vernichtung der freien Konkurrenz durch die

großen Kapitalsmonopole .
2. Diskussion .
3. Gewerkschaftliches .
4. Vereinsangelegenheiten und Fragekasten .

Neue Mitglieder werden in der Versammlung
aufgenommen .

Zahlreiches und pünktliches Erscheinen ist
erwünscht .

An alle Kollegen , welche dem Verein noch
nicht angehören , ergeht die Mahnung , jetzt un -

gesäumt demselben beizutreten .
Der Borstand .

Fachverein für Schlosser

und Berufsgenossen .
Montag , den 11. März , Abends 8' / - Uhr ,

V ersammluug *
bei Feuerstein , Alte Jakobstraße 75 .

Tagesordnung :
1. Vortrag des Kollegen Aug . Schnirpel über :

Maximalarbeitstag .
2. Ersatzwahl des Arbeitsnachweises .
3. Aufnahme neuer Mitglieder .
4. Verschiedenes und Fragekasten .

Verein zur Regelung der

gewerblichen Verhältnisse der

Töpfer Berlins .
Sonntag , den 17. März , Vormittags 10 Uhr ,

bei Rieft , Weberstr . 17,

General - Versammlung .
Tagesordnung :

Bericht des Vorstandes .
Bericht des Kassirers .
Neuwahl des Gesammworstandes .
Innere Vereinsangelegeicheiten .

Mitgliedskarte legitimirt .
Vor Eröffnung der Versammlung : Aufnahme

neuer Mitglieder .
Den Mitgliedern zur Nachricht , daß die Bücher

der Bibliothek Donnerstags Abends von 8 bis
9 Uhr beim Vorsitzenden Hugo David , Lübbener -
straße 25 , vorn 4 Tr . , gegen Vorzeigung der
Mitgliedskarte in Empfang zu nehmen sind .

Der Vorstand .

Grotzr

Slhütidti-Uerssimmillilg
der

Freien Vereinigung der Schneider
Berlins .

Montag , den 11. März , Abends 8' / - Uhr ,
in Deigmüller ' s Saal . Alte Jakobstr . 48 a.

Tagesordnung :
1. Vortrag des Herrn Dolinski über : Der

Freiheilsdidiler und Philosoph Shellep .
2. Die Lohn - und Arbeilsverhältnisse im

Schneider - Gewerbe . ( Ref . : Der Vorsitzende . )
3. Vereiiisangelegenheiten .
4. Fragekasten .

Zahlreiches Erscheinen der Kollegen erwartet

jDcr Vorstand .

Vereinigung der Maler und

Berufsgenossen .
Filiale l . ( Berlin Süd . )

Dienstag , den 12 . März , Abends 8 Uhr ,
bei Wendt , DreSdenerstt . 116 ,

General - Versammlung .
Tagesordnung :

1. Abrechnung der Fachschul - Kommission .
2. Wahl des Vorstandes .
3. Entschädigung des Vorstandes .
4. Fragekaste » und Verschiedenes . _ _

_ _

Oeffentlicht Versammlung
des

Aröeiter -
Vil ' dungs - Wereins

Berlin Nord "

Verannvorilicher Redakteur : Max Sc Hippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0- , Oranienstrah » 23 .

am Dienstag , den 1 %. d. M. , Abends 8 Uhr ,
im Wedding - Park , Müllerstr . 178 .

Ta - esordnuug :
1. Die Bildung und die Bildungsmittel der

Arbeiter . Referent : Herr Paul Ernst .
2. Fragekasten .

Gäste willkommen .
Um zahlreiches Erscheinen ersticht

Der Borftand .

_ _ 31 A. : Hugo Lehmann , Stettinerstr . 9 I .

Hannover .
Allen Kollegen zur Nachricht , daß sich unser

Arbeits - Nachweis nur Brrgftraste Nr . S
in der Herberge befindet , und ist derselbe geöffnet
an den Wochentagen von 7 ' / : —8' / - Uhr Abends
und Sonntags Vormittags von 10 —11 Uhr .

Wir ersuchen daher alle Kollegen , welche nach
hier zugereist kommen , sich nur an obige Adresse
wenden zu wollen .

Die Arbeits - Nachweis - Kommission
der Tischler - Gesellen

Hannover - Liuden .



Aeißlati zur „ Aertiner Holks - TriöSne " .
M 10 . Sonnabend , den 9. März 1889 . III . Jahrgang .

Berliner Arbeiterbibliothek .
Wir machten schon früher bekannt , daß dieses Unternehmen

keinerlei privaten Interessen dienen soll , sondern jeder etwaige

Ucberschuß nur zur Erweiterung und Vervollständigung unseres Planes .

Folgende bekannte Genossen waren so freundlich , die Kontrolle

darüber zu übernehmen :

Buchdrucker Wilhelm Werner , Manteuffelstr . 71 .

Schlossermeister Emil Franke , Saarbrückerstr . 6.

Schuhmacher W. Süßmayr , Stcglitzersir . 26 .

Die zweite Auflage von Heft 1 : Ein sozialistischer Roman

wird spätestens am 12 . März erscheinen . —

Heft 3 : Arbeiterinnen - und Frauenfrage am Sonn¬

abend , den 30 . März .

Recht zahlreichen Aufträgen entgegensehend

Der Verlag der „ Berliner Volks - Tribüne . "

Berlin S . O. , Qranienstr . 23 .

Zamurerthal .
Von Heinrich Heine .

Der Nachtwind durch die Luken pfeift ,
Und auf dem Dachstublager
Zwei arme Seelen gebettet sind ;
Sie schauen so blaß und so mager .

Die eine arme Seele spricht :
„ Umschling mich mit deinen Armen ,
An meinen Mund drück ' fest deinen Mund ,
Ich will an dir erwärmen . "

Die andre arme Seele spricht :
„ Wenn ich dein Auge sehe ,
Verschwindet mein Elend , der Hunger , der Frost
Und all mein Erdenwehc . "

Sie küßten sich viel , sie weinten noch mehr ,
Sie drückten sich seufzend die Hände ,
Sic lachten manchmal und weinten sogar ,
Und sie verstummten am Ende .

Am Morgen kam der Kommissär ,
Und mit ihm kam ein braver
Chirurgus , welcher konstatirt
Den Tod der beiden Kadaver .

„ Die strenge Witt ' rung " , erklärte er ,
„ Mit Magenlecrc vereinigt ,

at Beider Ableben verursacht , sie hat
um Mindesten solches beschleunigt . "

Wenn Fröste eintreten , setzt ' er hinzu ,
Sei höchst nothwendig Verwahrung
Durch wollene Decken ; er empfahl
Gleichfalls gesunde Nahrung .

Der Medaktenr des

Kandetstheils .
Von Q. Emcra » .

Wir saßen nebeneinander auf der Srfmlbank . Ter

„ Pepi " war ein znthunlicher , quecksilberner Knirps , mit

dem es sich gm auskommen ließ . Im Winter baute er

im „ Lärchenwaldl " die schönsten Schneeburgen , „ lippre "
am besten die Zeisige , wußte im Sommer alle Vogel -
nester und im Herbste stets , wo die besten Birnen hingen .
In der Schule ging es ihm nicht übel . Er war zwar
kein großes Kirchenlicht , dafür aber recht zuvorkommend
seinen Lehrern gegenüber ; er reinigte den Taselschwamm ,
nahm die Kreide in seine Obhut , stäubte die wilden Thiere
ab , die im nalurhistorischcn Kabinet ihre Unsterblichkeit
genosten , und war immer seeleuvergnügt , wenn einer der

Herren auf dem Katheder einen Witz machte .
Nur mit einem vertrug er sich nicht , und das war

der Herr , welcher Arithmetik lehrte . Der Mann war aber

auch schon zu neugierig . Ter arme Pepi konme drei - ,
viermal die Antwort verweigert haben , immer wollte er

noch etwas Neues aus ihm herausquetschen . Aber es

ging einfach nicht . Pepi konnte sich stundenlang mit

Kopfrechnen den Kops zerbrechen , es kam nichts heraus .
Er litt furchtbar , der Arme . Sein Aittlitz glühte , über

seine Nase perlten schwere Schweißtropfen , seine Glieder

zitterten , imd jetzt kam auch noch seine Zunge , die sonst
wie ein kleines Spinnrad schnurrte , ins Stottern und

Stolpern , und aus war ' s , und ein schöner „ Vierer "
prangte im Notizbuch des Klasienlehrers .

Und doch habe ich ihn niemals fluchen , nicht einmal

den Erfinder des Zweimalzwei in die tiefste Hölle ver -

wünschen hören . Ja , ein gutes Herz hatte der Pepi , das

mußte ihm selbst der grimme Klasienlehrer zugestehen .

Einige Jahre später verlor ich Pepi aus den Augen ;
er ging ab , wohin , wußte keiner von uns . Aber noch
manchesmal tönte uns , wenn wir schwitzend über den Ge -

Heimnissen des sinus und cosinus brüteten , die spöttische
Stimme unseres Klassentyrannen ins Ohr : „Ist denn kein

Pepi da ? ! "

Nach der Reifeprüfung flatterte unsere Klasse aus -

einander wie eine Schaar flügger Spatzen , der eine dahin ,
der andere dorthin , der ins Glück , der andere mit einem

kleinen Umweg ins Philisterium . Fast keiner dachte

mehr an den andern ; die Freundschaft der Jünglinge reicht
nicht weiter wie ihre Schulbank .

Selbstdritt waren wir nach der Hauplstadl gezogen .

Billiger konnten wir es nicht thun , das wird wohl jeder
einsehen . Es ging uns theilweise gut , vom ersten bis

sechsten , wohl auch zehnten eines jeden Monates theilweise
mindergut , für die übrige Zeil . Selbst noch kaum trocken

hinter den Ohren , und von angelernter Gescheidtheil noch
dampfend , gingen wir daran , Andern zu lehren , den

Söhnen reicherer Väter billige Geisteskrücken unlerzu -

schieben . Freilich stieg uns manchmal der Groll und die

Galle die Kehle herauf ; unsere p. t . Schüler waren keck,
grob und faul , die Eltern zugeknöpft vom Kops bis zum
Geldbeutel und vernarrt in ihre Sprößlinge , wie es — alle

Eltern sind . Es war manchmal zum Pfarrerwerden .
An einem Tage im Herbste war es . Ich hatte einen

Zorn , einen furchtbaren Zorn . Wenn ich mich recht
erinnere , hatte es sich um einen einstimmig abgelehnten
Vorschuß gehandelt . Ich stürmte die Kärntnerstraße

herunter , meine Rockschöße flatterten Sturm . Aus dem

Eckfenster eines Kaffeehauses lachte mir ein breites , volles ,
roscnrothes Antlitz entgegen .

„ Feuer einstellen ", kommandire ich für mich . „ Wenn
das nicht der Pepi ist , dann . . . " Ich hatte ihn gleich
erkannt , er klapperte seit jeher so gern mit den Augen .
Im nächsten Augenblick war ich bei ihm am Tische . Er

saß da , breit , wuchtig , selbstvergnügt , wie ein Mensch, der

etwas zu bedeuten hat . Das Wiedererkennen war herz-
zerreißend , aber schön . Herr Pepi ließ es sich natürlich

nicht nehmen , zur Feier des Tages etwas „ auffahren " zu

lassen , und ich hatte ebenso natürlich gar keinen Grund ,

dagegen eine Einwendung zu erheben . Daun setzten wir

uns zusammen und erzählten und logen , daß es blaute .

Was wir beide erlebt haben wollten , die ganze Welt -

gcschichle hat nicht so viel Jahreszahlen , um es seslzu -
hallen .

Als wir uns endlich erhoben , tippte ich ihm leicht

aus die Achsel und sagte : „ Du erlaubst , Pepi , was treibst
denn eigentlich jetzt ?"

„ Ich — ich bin bei einer Zeitung . " . . . Er nannte

mir auch den Namen und die Adresse .
„ Und
„ Und , es wird mir ein großes Vergnügen sein , dich

einmal auf meiner Schreibstube begrüßen zu können . Es

plaudert sich dort schöner . Vielleicht morgen , von drei

bis fünf Uhr ? Ja ? "
Ich reichte ihm die Hand. Am andern Tage ging

ich hin . Ich traute meinen Augen nicht . Der Pepi mußte
wie der Vogel im Hanf sitzen . Eine Ausstattung halte
diese „Schreibstube " , wie ein Königszimmer in „ Tausend
und eine Nacht . "

Noch ganz erschrocken und verwirrt fragte ich : „Ja ,
was bist du denn eigentlich , bei deiner Zeitung ? . . . .
Lokalredakteur ? " ,

„ Höher , Emeran , höher . "
„ Also Chefredakteur ? . . . Ich , ich grat . . . "

„ Noch höher , Freundchen . " . . .

„ Am Ende gar — Herausgeber ?"
„ Noch nicht . In einem Jahre vielleicht Mit — Bis

heute bin ich nur „ der Mann des volkswirthsch aft -
l ich eii Thcilcs , aufzuwarten . . . "

Ich schlug die Hände über den Kopf zusammen .
„ Du ? . . . Du ? . . . Volkswirthschaft ? Nationalökonom ?
Aber höre eininal , wenn ich mich recht erinnere , so waren

du und das Einmaleins in früheren Jahren , was man so
sagt , nick : zweimal zwei gute Freunde ? Du verzeihst
doch. . . . "

„ Ist schon geschehen . Das war alles — früher .
Aber jetzt . Man hat doch etwas gelernt , im Kampfe ums

Dasein , viel gelernt , sehr viel gelernt . " . .

Ich mußte ein schrecklich dummes Gesicht gemacht
haben , er lachte aus vollem Halse und zog mich auf einen

Polsterstuhl nieder .

„ Siehst du, die Sache scheint gefährlicher , als sie ist .
Etwas wissen muß nian freilich , aber die Hauptsache sind
die Finten . Meine Hauptarbeit ist der Börsenbericht . Und

einen solchen kann ich auch schreiben , wie kein Zweiter .
Warum ? Das wirst du gleich hören . Es gab auch ein -

mal eine Zeit , da es mir etwas weniger gut ging . Ich
mußte hinter jedem Mord - und Todtschlag , jedem Kamin -

fener , jedem gestürzten Fiakergaul her sein . Es ist lange
her , aber heute thun mir noch die Füße weh , wenn ich
nur daran denke . Aber noch schlimmer war es , wenn es

nichts zu lausen gab ; auch der Reporter hat seine Saure -

Gurkenzeil .
„ Dann probirte ich es immer aus der Börse : Ich

wurde Aushilfsredakteur . Und wie nun einem schon die

Gedanken kommen , ich fing eines Tages an , alle Stellen

aus unseren Klassikern herauszuschreiben , die sich mit der

Börse und ihrem Treiben in eine gewiss� Beziehung
bringen ließen . Es hat mich nicht gereut . Heute ist dies "
— er warf ein dickes, engbeschriebenes Heft auf den

Tisch — „ mein Haupthilfsmittel Nr . 1. Hilfsmittel Nr . 2

ist das handschriftliche „Tagebuch des Börsenbesuchers
Adolf Drosselschwarz " , das ich bei einem Antiquar aufe
gegabelt . Ter Mann ist längst todl , er hatte aber eint

ungeheuere Bekanntschaft und „Börsenwitz " . Nr . 3 bilde -

diese Sammlung alter Börsenberichte . Es ist alles schon

einmal dagewesen , Freundchen , aber die meisten Menschen
haben keine Idee davon . Und gerade für die schreibe ich . "

„ Für die Jdeelosen ? "
Er lachte . „ Spotte meinetwegen . Was liegt daran ?

Die Sache aber wird so gemacht. Das eincmal beginne
ich meinen Bericht mit einer Erinnerung meines seligen
Drosselschwarz , in acht Tagen darauf kommt dann ein

noch seligerer Klassiker daran . Steht ein Krach in Aus -

ficht oder wenigstes ein Kracherl , oder ist etwas Großes
geschehen , oder im Anzüge , dann müssen Drosselschwarz
und Klassiker , beide zugleich herhalten . Eine Hauptsache
ist noch der Stil . Kleine , kurze Sätze und klangschnaubige
Worte . Das wirkt dann wie ein Sturmstoß auf die Wellen

des ewigen Oceans . "

In demselben Augenblick öffnete sich die Thür , ein

Mann in blauer Blouse erschien und sprach : „ Herr Doktor ,
ich bitte um Manuskript . "

Freund Pepi nickte ihm kurz zu , erhob sich in seiner

ganzen Breite , jeder Zoll ein Zitat , und seinem Munde

entflogen die Worte : „ Wer über Nationalökonomie schreiben
will , muß Nationalökonomie studirt haben . Und noch
Eins . Ihm muß eigen sein der scharfe , gewisse Blick , der

das Kommende — kommen sieht . "
Ich war so verwirrt und niedergeschmettert , daß ich

die Thür von außen zumachte .
Aus den „ Deutschen Blättern " ,

Herausgegeben von Hans N. Krauß .

Unsere christliche Moral .
Von Edgar « tcigcr .

( Aus : „ Der Kampf um die neue Dichtung . " )

. . . Käme Jesus Christus noch einmal auf diese
Erde — das Zerrbild , das seine angeblichen Jünger aus

seinem Ideal gemacht haben , müßte den heiligen Zorn
ihres Herrn und Meisters entflammen ; wiederum , wie

vor zwei Jahrtausenden , würde er zum Strick greifen und

die Tempelschänder aus seines Vaters Hause jagen .
Der niederträchtigste Eigennutz der einzelnen Jndivi -

duen wie der einzelnen Gesellschaftsklassen hat es verstan -
den , das Evangelium der Selbstlosigkeit sich dienst - und

nutzbar zu niachen .
Die großartige Lehre von der Gleichheit aller Aken -

scheu , der herrliche Weckruf von der Freiheit des Christen
wurde eine Waffe der Unterdrückung der Schwächern , zur

Knechtung des Elends . Und mit dem blendenden meta -

physischen Phantasiebilde , das die Lehre stützen soll , mit

der Himmelshoffnung und der ewigen Seligkeit wurde ein

frevelhaftes Spiel angehoben . Uin hier dem gemeinen
Egoismus , der schamlosen Freibeuterei den weitesten Spiel -
ranm zu eröffnen , verwies man süß lächelnd den Unter -

drückten , der nach Gerechtigkeit schrie , den Hungernden ,
der Brod wollte , auf das künftige Himmelreich und tröstete
ihn wohl noch gar mit dem vielfach mißbrauchten Spruch ,
daß Unrecht — leiden das höchste Gut sei.

Christi Lehre wurde gefälscht , der heilige Kodex für
den prakttschen Hausgebrauch zurechtgeschnittcn . Es gab

bald eine doppelte Moral : man unterschied zwischen den

Sprüchen , die buchstäblich zu nehmen , und anderen , die

bildlich gemeint seien .
Zu letzteren gehörten natürlich all ' jene unerbittlichen

Forderungen , welche der Prophet von Nazareth an die

Großen , Mächtigen und Reichen richtete . Die ersteren
dagegen wurden Tag für Tag den Unterdrückten und Ge -

knechteten vorgeleiert , um sie in die gebührenden Schranken
zurückzudrängen .

So entstand allmählich jenes Gebilde , das sich die

christliche Moral des neunzehnten Jahrhunderts nennt .

„ Liebe Deinen Nächsten wie Dich selbst ! " ruft Christus .
Und das neunzehnte Jahrhundert mordet in Krieg und

Frieden Millionen Unschuldige auf dein Altar seiner
Kultur .

„ Es ist leichter , daß ein Kameel durch ein Nadelöhr
gehe , denn daß ein Reicher in das Himmelreich komme" ,
ruft Christus . Wir aber sehen nie einen ähnlichen Mis¬
sionär , der sein Hab und Gut unter den Armen vertheilt
und seinem Meister nachfolgt . Ein indischer Königssohn
freilich hat es ein halbes Jahrtausend vor Christi Geburt

wirklich gethan . Aber er war ein Heide und hieß —

Buddha .
„ Wenn Du zwei Röcke hast , so gieb Dem einen , der

keinen hat ! " ruft Christus . Und das Endziel unserer
Kultur sind Millionäre und Bettler .

„ Wenn Dich Einer auf die rechte Wange schlägt , so
biete ihm die linke dar ! " ruft Christus . Und der christ -
liehe Junker schießt sich mit seinem Beleidiger auf Leben

und Tod .

„ Wenn Dich Dein Auge ärgert , so reiß es aus ! "

ruft Christus . Aber anstatt diese Radikalkur anzuwenden ,
zieht man es vor , weiter zu sündigen .

Mit welcher Salbung werden dem Armen und

Elenden seine Seligpreisungen entgegengehalten , damit er

die Stillung von Hunger und Durst auf die Ewigkeit ver -

schiebe und keinen Anspruch auf die Güter dieser ver¬

dorbenen Erde erhebe . „ Selig sind die Armen ! " tröstet

heuchlerisch der Geldsack den darbenden Mann mit der

schwieligen Hand , während er sich selbst durch die furcht¬
bare Drohung von Kameel und Nadelöhr durchaus nicht



im Genuß stören läßt . Und Hilst er wirklich einmal

thatkrästig , so kommt er sich selbst so unendlich barmherzig
vor wie jener Pharisäer , der da betete : . . Herr , ich danke

Dir , daß ich nicht bin , wie jener Zöllner dort ! "

„ Selig sind die Trauernden ! " predigt er mit schein-
heiliger Rührung der Wittwe , die den Trost und die

Stütze ihres Alters verloren ; aber es fällt ihm nicht ein ,
„ mit den Weinenden zu weinen " oder das Glcichniß vom

barmherzigen Samariter wörtlich zu befolgen . Denn heute
so gut wie damals sitzt der reiche Mann , ob er auch
unterdessen Christ geworden , an seiner wohlbesetzten Tafel
und überläßt den arnien kranken Lazarus der Pflege seiner
Hunde . Nie kommt es ihm in den Sinn , auf die Straßen
und Gassen zu gehen und die Dürftigen , Blinden , Lahmen
und Krüppel zum Hochzeitsmahle einzuladen .

„ Selig sind die Friedfertigen ! " schallt es tagtäglich
an das Ohr der Unzufriedenen und Verbitterten und man

vergißt oder will vergessen , daß derselbe Friedensfürst , der

so gesprochen , da, wo es eine neue Wahrheit zu ver -

fechten galt , die männlichen Worte brauchte : „ Ich bin

nicht gekommen , den Frieden zu bringen , sondern das

Schwert " .
„ Seid unterthan der Obrigkeit , die Gewalt über Euch

hat ! " donnert der moderne Staat dem Murrenden und

Unfolgsamen entgegen , und Keiner denkt daran , daß ge -
schrieben sieht : „ Tu sollst dein Ochsen , der da drischt , das

Maul nicht verbinden " .

„ Giebt es auch einen Vater , dessen Sohn ihn um

ein Stück Brod bittet und er gäbe ihm einen Stein ? "

fragte Christus . Wahrhaftig , hatte er die Christen unseres
Jahrhunderts gekannt , er wäre verstummt , ehe er die

Frage ausgesprochen .

Der kalifornische Arbeitsstatiftiker über

die Drostitntion .
Tie „ San Frauzisko Arb. - Ztg . " bringt aus dem

Bericht des kalifornischen Arbeits - Kommissärs Tobin folgende
Stellen :

In dem Schlußkapitcl des Berichtes finden wir eine

ziemlich eingehende Untersuchung über jene unglücklichsten
Geschöpfe der heutigen Gesellschaft , die Prostituirten , welche

überall zu finden sind , wo es dem Kapital gelimgeit ist ,
die sogenannte „Zivilisation " zu verbreiten .

Und diese Untersuchungen zeigen uns , daß es in den

weitaus meisten Fällen die Ärmuth ist , welche die

Prostitution erzeugt ; daß es die Vctzwcjslung über etn

freudloses , nur ans harter Arbeit , Plage und Entbehrungen
bestehendes Dasein war , die jene unglücklichen Mädchen
und Frauen zu einem Leben der Schande brachte .

Diese Thalsache aber beweist für jeden Dcnkfähigen ,
daß die Beseitigung jener scheußlichsten Barbarei nttd

grausamsten Sklaverei , welche die Prostitntion darstellt ,
nur durch Beseitigung der Armuth erreicht werben kann .

So lange die menschliche Gesellschaft aus dem System

basirt ist , wonach die Massen in Armuth und Elend ver¬

kümmern müssen , um es einigen Wenigen zu ermöglichen ,
ein Leben voll Glanz und Genuß zu führen , so lange
werden fortwährend Taufende und Abertausende von

unglücklichen Mädchen dazu verdammt sein , sich tief unter

das Thier zu erniedrigen und in Lasterhöhlen lebendig
begraben zu werden . Nur mit Lösung der großen sozialen
Frage — mit der Einführung von Zuständen , welche alle

Massenarmuth unmöglich machen — wird und kann dieser

Schandfleck beseitigt werden Er ist mit den heutigen
Verhältnissen untrennbar verbunden , wie schon die Thal -
fache beweist , daß er üb . rall zu finden ist ; und ihn aus -

rotten zit wollen , während das ihn stets von Neuem

erzeugende System bestehen bleibt , mag wohl von Menschen¬

freundlichkeit und gutem Wille » zeugen , ist aber weiter

nichts als Znt - und Krastvcrschwendung . Wer diese

Unglücklichen retten will , der muß sich den Sozialisten

anschließen . Die sozialistische Partei ist die einzige Partei ,
welche für die Krebsschäden der heutigen Gesellschaft
radikakc Heilmittel vorschlägt , alles Andere ist unnützes

Flickwerk und führt nicht zum Ziele . Und je länger die

Arbeitermassen die sozialtstischen Lchrett unbeachtet lassen

und ihren Anschluß an die sozialistische Partei verzögern ,
um so länger werden sie trotz harter Arbeit mit Entbehrungen
aller Art zu kämpfen haben oder infolge voti Arbeits¬

losigkeit in Elend verkommen .

Gleichsam als Einleitung zu dem Kapitel über die

Prostitution bespricht Herr Tobiu die Kleidung der

Mädchen . Anscheinend steht zwar die Kleidung in keinem

Zusammenhang mit Prostitution , aber die Wirklichkeit

zeigt uns , daß der Mangel an anständiger Kleidung sehr
oft die direkte Veranlassung zu einem Leben der Schande
bildet . Herr Tobtn macht auch in anderer Hinsicht nianchc

sehr zutreffende Bemerkungen . „Trotz des billigeren
Lebensunterhalts in Kalifornien ", sagt er , „fand ich, daß

nur sehr wenige Arbeiterinnen im Stande waren , etwas

zu sparen . Bei den niedrigen Löhnen ist das nicht

zu verwundern . Mit einem Dollar ( 4 M. ) per Tag kann ein

Mädchen , das sich anständig kleiden will , nichts sparen .
Viele Mädchen antworteten aus die Fragen bezüglich der

Kleidung , daß es ihnen thatsächlich unmöglich gewesen sei,

sich neue Kleider zu kaufen , und sie waren aus die allen

Kleider angewiesen , die sie von Verwandten und Freundinnen

geschenkt bekamen . Die Kleidung spielt eine große Rolle

für ein Mädchen , das Arbeit sucht . Ein ärmlich gekleidetes
Mädchen wird zurückgewiesen unter dem Vorwande , daß
schon eine Andere engagirt worden sei , während ein

schäbig gekleidetes vollständig ignorirt wird . Für ein

Ladenmädchen ist es absolut nothwendig , daß sie gut
gekleidet ist . "

„ Es ist klar , daß die Kleidung eine Macht bildet im

Schicksal der arbeitenden Mädchen . Hier liegt eine starke

Versuchung für junge Frauen . Von einem Ladenmädchen
wird verlangt , daß sie sich gut kleiden und erhalten soll
mit 5 oder 6 Dollars per Woche . Vielleicht muß sie mit

ihrem Verdienst zum Unterhalt der Mutter oder Geschwister
beitragen . Im Laden , wo sie arbeitet , kommt sie täglich
mit schön gekleideten Frauen in Berührung . Andere

Mädchen , die neben ihr arbeiten , aber nichts für Kost
und Logis zu zahlen haben , weil sie zu Hause bei den

Eltern leben , verwenden ihren ganzen Verdienst aus die

Kleidung . Ist es nicht natürlich , daß sie Versuchnngen,
Unrecht zu ihun , erliegen soll , um sich ebenso kleiden zu

können , wie die Bessergestellten ihres Geschlechts ?"
„ Nahezu jedes bekannte Prostitutionshaus in San

Franziska ist im Laufe dieser Untersuchung über die Lage
der Arbeiterinnen besucht worden . In sehr vielen Fällen
stellte es sich heraus , daß es das Verlangen nach guter

Kleidung war , ohne die Mittel , dieses Verlangen zu

befriedigen , was die Mädchen zu Fall gebracht hatte .
Das angenehme Klima San Franzisko bringt es mit sich,
daß die Mädchen das ganze Jahr hindurch viel außer
dem Hause zubringen , während ihre Schweflern im Osten

mehr in den Wohnungen verbleiben . Die Folge davon

ist , daß die Mädchen in San Franzisko mehr Geld für
Kleidung nölhig haben als die im Osten . "

„ Um auszufindcn , in wie weit die gefallenen Mädchen

aus der Klasse der Lohnarbeiterinnen stammen , wurden vom

Deputy - Kommissär dieses Bureaus , begleitet von einem

Specialagenten des Vereinigten Staaten Arbeits - Bureaus

und einem Polizisten , genaue Erhebungen in den Prosti -
tutionshäusern San Franciscos angestellt . Es wurden

527 Mädcken und Frauen ausgefragt bezüglich ihrer früheren
Beschäftigung , ob sie verheirathct waren oder nicht tc .

Von diesen weigerten sich 56, irgend eine Frage zu beant -

morten , 30 wanm Negerinnen und frühere Dienstboten ;
blieben somit 44 1 weiße Prostituine , die Antwort gaben .
Von dieser Zahl stammten 249 , oder 56 Prozent , aus

der 5Uafse der Lohnarbcitcrinncn ( unverheirathet
und vcrhcirathct ) ; 104 , oder 23' / - Prozent , welche nie

um Lohn gearbeitet hatten , verließen das elterliche Haus ,
um zu heirathcn , und erst nachher ergaben sie fich dem

Leben der Schande , während 88 , oder 20 Prozent , un -

verheirathcte Mädchen waren , die , ohne vorher um Lohn
gearbeitet zu haben , sich direkt aus dem elterlichen Hause
in jene Lasterhöhlen begaben . "

„ Viele jener Unglücklichen haben den Untersuchungs -
bcamte » erklärt , daß sie , bevor sie sich diesem Leben er¬

geben , Tag und Nacht hätten arbeiten müssen , um nur

Leib und Seele zusammenhalten zu können . Daß diese

Angabe nicht mit der Wahrheit in Widerspruch steht , be -

weisen Anzeigen in den täglichen Zeitungen , worin Näh -
mädchen zu einem Lohne von 50 Cents gesucht werden . "

Dieser Bericht läßt sicherlich vieles zu wünschen übrig ,
aber er erkennt doch unumwunden den Zusammenhang
zwischen Noth und Prostitution an .

lehrreiche Zahle » über Mcltfihdts - Glend .
Das „Statistische Jahrbuch der Stadt Berlin " findet noch

immer recht wenig Bcachwng . Und doch bietet auch das neue , trotz
vieler Mängel genug au ihatsächlichem Material , um uns ein gut
Stück der gesellschaftlichen Entwickelung vor Augen führen zu könuen .

Wir wollen einige Zahlen des behördlichen Werkes , das leider

regelmäßig den Geschehnissen um zwei , sogar drei Jahre nachhinkt ,
hier wiedergeben .

Wie riesig schnell das Wachsthum Berlins vor sich gegangen
ist , geht daraus hervor , daß man Ende 1837 283140 Einwohner
( darunter 13 212 Soldaten ) zählte ; Ende 1885 waren es 1 315 610
( darunter 20 565 Soldaten ) . In den letztvergangenen drei Jahren
ist Berlin übrigens um mehr als hunderttausend Personen angc -
wachsen . Aber mit diesem äußerlichen Wachsthum , der Aufstapelung
aller Güter , der Zunahme des Kapitals , hat die Armuth gleichen
Schritt gehalten , ja , sie vermochte ihre Kreise immer weiter zu
ziehen . Unter der glänzenden Schale verbirgt sich ein ' bitterer ,

giftiger Kern .

Wir lesen u. A. : „ Ein Vergleich der Resultate der Armen -

Verwaltung im Jahre 1885/86 mit de » Verhältnissen vor

10' /� Jahren zeigt , daß während die Zivil - Bcvölkcrungszahl um

35,2 pCt . gewachsen ist , die Zahl der Almosenempfängcr sich um

82,3 pCt . , der an diese gezahlte Betrag um 91 . 5 pCt . , die Zahl
der Pflegekinder um 78,1 pEt . , die der Pflegegelder um 92,2 pCt . ,
die Zahl der Extra - Unterstützungen um 95,1 pCt . , deren Betrag um

92,5 pCt . erhöht hat . Rechnet man die Portionen bei den Extra -

Unterstützungen , abzüglich der au Almosen - und Pflcgegeld - Einpsäugcr

gezahlten , als Personen , so beträgt die Zunahme der drei Kategorien

i » den letzten 10' / « Jahren 114,5 pCt . Die regelmäßige » Almosen -

Enipsängcr ( ohne die Pflegekinder ) machen 76,5 pEt . der in den

Steuerlisten aufgeführten 208 812 Personen mit einem Einkommen

unter 420 Mk. aus . Bei der Miethsteuer ist die Zahl aller wegen

Armuth ganz Befreiten auf 19 777 angegeben , die der tbcilweise

Befreiten , die nicht Almosen - oder Pflegegeld - Empfänger find ,

auf 4575 . "

Immer mehr Ausnutzung erfährt der Grund und Boden ;

immer höher werden die Miethszinse und die Ansprüche der

Wirthe . Während letzterer Vermögen stetig wächst , können nament -

lich die dem arbeitenden Stande angehörenden Miether nur unter

Aufgebot aller Kräfte die eingegangenen Verpflichtungen erfüllen .

Es ist charafteristisch , daß aus den „ Miechskasernen " , den „Arbeiter -
vierteln " das Meiste herauszuschlagen ist . „ Im Jahre 1885 war

die Zahl der Erhöhungen am größten aus dem Wedding , 221

auf 1000 Wohnungen , nächstdem folgt die Oranienburger Vor -

stadt ( 143 ) , die Rosenthaler Vorstadt ( 142 ) . " Zusammenfassend
heißt es : „ Die Zahl der Miethserhöhungcn hat sich gegen das

Vorjahr fast verdoppelt , 27 353 gegen 14 349 im Jahre 1884 ,

die der Ermäßigungen ist von 4950 auf 3795 herabgegangen , die

Zahl der Umzüge von 144 965 auf 146073 gestiegen . Die Ge -

sammtzahl der Miethserhöhnngen im Laufe eines Jahres ist im

Jahre 1885 bereits 11,7 mal so groß als im Jahre 1879 ( 27 353

gegen 2338 ) , die der Ermäßigungen ist auf den 12. Theil

gesunken ( von 46286 auf 3795 ) . "

Wenden wir uns auch einmal den völlig Herabgekommenen ,
den „ Armen und Elenden " zu. Nicht weniger denn 21 785 Bettler

wurden 1885 im Polizeibezirk Berlin aufgegriffen und zwar
19 506 Männer , 2000 Frauen , 279 Kinder unter 12 Jahren .

Welche Unsumme von Massenelend ist in diesen Zahlen enthalten !

Arbeitslosigkeit , Krankheit , Hunger und Noth waren die Ursachen ,

welche jene Parias der modernen Gesellschaft auf den Bettel und

in die Arme der Geheim - und uniformirten Schutzleute trieb .

Und nun nehme man die , welche nicht in die Hände der Polizei

fielen ; eine geringe Ziffer dürste es nicht sein .

Ein einfaches Produkt unserer gegenwärtigen Verhältnisse ist
die alle Klassen des Volkes immer mehr zerfressende Prostitution .

Sie wird und kann nur mit einer besseren Gestaltung der Dinge

verschwinde ». Es ist tief bedauerlich , daß das „Statistische Jahr -

buch " der hochwichtigen Prostttutionsfrage so wenig Beachtung

schentt . Wir finden nur folgenden Passus :

„ Es standen unter sittenpolizcilicher Kontrolle im JahreS -

anfang 3724 , im Laufe des Jahres ( 1885 ) kamen hinzu 1243 ,

gingen ab : wegen Eintritt in ein Arbeits - und Dienstvcrhältniß 586 ,

Verheirathung 57 , Fortzuges von Berlin 436 , Schwangerschaft und

Krankheit 19, Verbüßung längerer Freiheitsstrafe 236 , verstorben

sind 35 . — S i st i r t wurden 12 430 ( 1884 : 11 157 ) , davon

wegen lllderlichen Umhertreibens 10 523 , Nichtgestellung zur Unter -

suchung 276 u. f. f. Dem Amtsanwalt wurden zur Erhebung der

Anklage zugeführt 8025 . Zur Charitö wurden befördert : 1101

wegen Syphilis 2C. "

Soweit die „amtlichen " Zahlen , im Ganzen nimmt man für

Berlin 40 000 Prostituirte , niedere und höhere Demimonde , an .

Vielleicht theilt künstig das „Statistische Jahrbuch " auch etwas

über Herkommen , Stand und Alter dieser armen Verlorenen mit .

Wichtig genug wäre auch ein Forschen nach den Ursachen des

Fallens . Freilich käme da Mancherlei zu Tage , was die Beste
aller Welten , in keinem günstigen Lichte erscheinen lassen dürste .
Es würde sich herausstellen , daß vor Allem das unerbittliche Elend

zum Preisgeben des Körpers zwingt .

Preßluft als Detriekskraft .
Ucber die Pariser Anlagen zur Uebertragung von

Kraft durch Preßluft hielt kürzlich Prof . Riedler einen

Vortrag , dem wir das Folgende entnehmen :
Tie Pariser Anlage bildet den ersten gelungenen

Versuch , gepreßte Lust durch die ganze Stadt hindurch zu
allen möglichen Verwendungen zu vertheilen .

Hervorgegangen ist dieselbe aus der Preßlustanlage
für pneumatische Uhren und seit Jahresfrist wird sie be -

tnebeit mittelst Dampfmaschinen von über 2000 Pferde -
kräfien . Die Hauptbetriebsstelle befindet sich auf der

Höhe von Bclleville am Rande der Stadt ; 6 Verbund -

masckinen und 12 Kompressoren sind dort neben einigen
älteren Maschinen in Thätigkeit ; das Kondenswasser wird

durch Abkühlung auf einem Gradtrwerke wieder verwend¬

bar gemacht . Behälter für 250000 Kbm . ( gepreßt ) Luft
regeln den Betrieb , der übrigens fortdauernder Erweite -

rungen bedarf , da der Verbrauch rasch zunimmt . Nantenl -

lick Nachmittags und Abends , wo neben der iudustri -
e llen Verwendung der Preßluft noch dtejenigc für Be -

leu chtungszweckc kommt , ist die Hauptbetriebsstelle bereits

stark überlastet . Deshalb richtet man eine neue Anlage
ein , welche binnen Jahresfrist betriebsfähig sein dürfte .

Musterhaft dagegen ist die Einrichtung der Röhren -
legung durch die ganze Stadt hindurch . Sie fällt zu -
sammen nttl derjenigen , die überhaupt in Paris eingeführt
ist für Leitungen aller Art — Wasserleitung , Gas , Tele -

graphie , Rohrpost . Die Entw ässerungskanäle der

Stadt sind nämlich derart ausgeführt , daß alle diese

Leitungen in ihnen liegen . Sie sind nebeneinander an

der Decke der sehr geräumigen Kanäle befestigt und somit

sehr leicht zugänglich . Reparaturen wcrdui vorgenommen ,

ohne daß ein Aufreißen des Pflasters und Durchwühlen
des Bodens , wie solches z. B. in Berlin leider so oft der

Fall , nothwendig wäre . So werden Kosten und Be -

lästigung des Verkehrs vermieden . Durch die Einsteig -
schachte reicht man das Material hinunter und innerhalb
des Kanals erfolgt die Ausbesserung , ohne daß Jemand
davon etwas verspürt .

Höchst mannichfaltig ist die Verwendung der Preß -
luft . Die pneumatisch stellbaren Uhren , gegenwärtig
etwa 10 000 , beanspruchen allein 3000 Km . Luftleitung
und 180 Zlm. Luftverbrauch die Stunde . Die französische
Bank betreibt mit Preßluft eine eigene Rohrpost in

ihren Bureaus ; die zahlreichen hydraulischen Aufzüge
in der Stadt werden mehr und mehr , weil das Wasser
zu theuer ist , für Luftbetrieb umgearbeitet ; dasselbe ist bei

Bier - und Wein - Druckapparaten der Fall ; ein

Arzt hat pneumatische Bäder für Lungenkranke eingerichtet .
Am wichtigsten ist natürlich die Verwendung für Ma -

schinenbetrieb — um so mehr , als bei der Enge der

Pariser Werkstätten Dampsmaschiuenbetriebe große Uebel -

stände mit sich bringen . Für deutsche Begriffe find die

Zustände in diesen Werkstätten , wo oft Maschine auf
Maschine steht , überhaupt unerhört , und man sollte es

nicht für möglich halten , wie sich die Leute betreffs An -

bringung der Maschinen vielfach zu helfen wissen . Die

Preßlustmaschinen besitzen dabei den großen Vortheil, , daß

sie durchaus keiner sachverständigen Ueberwachung bedürfen;
ehemalige Dampfmaschinen können zudem ohne Weiteres

mit Preßluft betrieben werden .

Der wichtigste Umstand liegt aber in der Ab kühlung ,
welche die Preßluft , sobald beim Verbrauche der Druck

nachläßt , erleidet . Dieser Abkühlung muß , wo nicht be -



sondere Kältewirkungen Zweck des Luftverbrauches find ,
begegnet werden , damit nicht der ganze Apparat vereist .
Es geschieht das mittelst kleiner eiserner Oefen , welche
die Preßluft anwärmen , bevor sie in den Motor gelangt ;
dadurch steigt zugleich die Spannung . Vielfach aber , z. B

bei Konditoren , soll gerade Kälte erzeugt werden , und

so betreibt beispielsweise der Konditor mittelst Preßluft
seine Rührwerke , seine elektrische Beleuchtung und seine
Gefriervorrichtungcn . Die Bourse de commerce hält
solcherweise die Keller kalt , in welchen die nicht sogleich
in die Markthallen gelangenden Lebensmittel aufbewahrt

werden ; Vortragender sah eine Kühlkammer für 400 ge¬

schlachtete Hammel , die in Eis von Australien nach Havrc
gekommen und von da in Eiswaggons nach Paris be¬

fördert waren . Sogar die Morgue schützt ihre Leichen

mittelst Preßluftkühlung vor Verwesung , und es lag dort

«ine Leiche , deren Erhaltung für gerichtliche Zwecke erfordert

wurde , bereits seit zwei Jahren unverändert .

Was die Verwendung der Preßluft für Erzeugung
elektrischen Lichtes betrifft , so fand diese allerdings in

Paris besonders geeigneten Boden , da die ursprünglich
begründeten Elektrizirätsgesellschaften die auf sie gesetzten

Erwartungen nicht erfüllt hatten . Wie weit im Uebrigcn
aber die Verwendung der Preßluft geht , mag der Fall
zeigen , daß sogar Zahnbohrmaschinen mit derselben betrie -

ben werden .

Aus der Schuhmacherei .
( Von einem Arbeiter . )

I .

Ii. k. Viele Berufsklassen haben grade in den letzten Jahren Ge -

lcgenheit gehabt , den noch zum großen Theil handwerksmäßigen Betrieb
in einen solchen aufgehen zu sehen , welcher mit allen technischen
Hilfsmitteln und Maschinen ausgestattet ist . Daneben existtrt aller -

dings auch noch ein Theil des Handwerkes .
Zu diesen Berufen gehört auch die Schuhmacherei . Noch vor

25 Jahren , als die ersten Maschinen in Gebrauch kamen , schüttelte
jeder „zünftige " Meister den Kopf und behauptete , mit den Maschinen
sei es nichts , dieselben würden — soweit solche in Betrieb gekommen
— bald wieder abgeschafft sein . War dies der Fall ? Nun die
Autwort hierauf ist nicht nöthig , eine solche wird von jeder mecha -
nischen Schuhfabrik crtheilt , in welcher bereits 15 — 20 ver¬

schiedene Maschinen bei den verschiedenen Arbeiten thätig sind .
Mit diesem allem änderten sich allerdings die Bedingungen der

Arbeit , die Organisation derselben und der ganze Geschäftsbetrieb .
Während im handwerksmäßigen Betrieb die Arbeit zum größten

Theil nur auf Bestellung ausgeführt ward , änderte sich nunmehr
die Situatton dahin , daß die Waare , ohne daß der Absatz vorher
bestimmt oder garanlirt war , angefertigt wurde , um, wenn dieselbe
gebraucht wird , massenhaft zur Stelle zu sein .

Außerdem war bei dem handwerksmäßigen Betrieb in den meisten
Fällen der Meister selbst thätig , hatte den betreffenden Berus
„zünftig " gelernt , war „zünftig " Geselle und Meister geworden ,
während im Fabrikbetrieb , im kapitalistischen Betrieb der Unternehmer
selbst in den meisten Fällen am wenigsten davon versteht , höchstens
das Geschäft „leitet ". Seine Hauptbeschäftigung besteht darin , den

erzeugten Mehrwcrth einzustecken , und denselben entweder wieder
als Kapital in der Produttion anzulegen oder mit Hilfe desselben
ein angenehmes Leben zu führen . Zur Beaufsichtigung setzt derselbe
über jede Abtheilung einen „Meister " , welcher etwas mehr Lohn
als die anderen Arbeiter erhält , wofür derselbe verpflichtet ist , den
Arbeitern nach Kräften zuzusetzen .

Der Verkehr mit den Abnehmern der Waare wird ebenfalls
durch bezahlte Arbeiter besorgt , allerdings durch kaufmännisch ge-
bildete Arbeiter , welche aber in derselben Weise wie die anderen
Arbeiter abhängige , unselbständige Lohnsklavcn sind .

Für die Arbeiter gestaltete sich die Sache ganz anders .

Während im handwerksmäßigen Betrieb nur „gelernte " Arbeiter

zu gebrauchen sind , kommen im Fabrikbctriebe Arbeiter zur Ver -

Wendung , welche von der Schuhmacherei bisher keine Ahnung hatten :
dieselben arbeiten sich in ebenso kurzer Zeit , meistens ebenso leicht
als gelernte Schuhmacher ei ». Die „zünftig " gelernten Schuh -
wacher sind also in dieser Produktionsweise , wo durch die Theilung
der Arbeit , durch die verschiedenartigen Maschinen , welche die Arbeit

zum größten Theil ansführen , die wenigen Griffe leicht zu erlernen

find, überflüssig . Nur bei einzelnen Theilen kommt ihnen die
lahrclange Ucbung zu gut , im allgemeinen aber nicht .

Frauen oder überhaupt weibliche Arbeitskräfte finden meistens
nur in der Schaftstepperei Verwendung , der Lohn derselben kommt
dem der männlichen Arbeiter ziemlich gleich .

Die Arbeitszeit ist in den mechanischen Fabriken meistens auf
zehn Stunden festgesetzt , doch werden bei flottem Geschäftsgänge fast
regelmäßig Uebcrstundcn gemacht .

Dampf findet als Betricbskraft bisher nur in einigen der
größten Fabriken Verwendung , die Maschinen werden zum größten
Theil durch Menschenkraft in Bewegung gesetzt .

Außer den mechanischen Fabriken giebt es auch solche , wo
Maschinen nur zur Schafifabrikation Verwendung finden , während
die Boden fast ganz von Nienschenhand angefertigt werden . Die

Theilarbeit ist hier nur soweit durchgeführt , als ein Arbeiter immer -

während ein und dasselbe Stück Arhcit erhält , dasselbe aber ganz
fertig machen muß , während im mechanischen Betrieb ein Stück
14 —20 Arbeitern durch die Hände geht . Die Arbeiter der zuletzt
angeführten Geschäfte sind meistens „ außer dem Hause " , wie der
Ausdruck lautet , beschäftigt . In diesen Geschäften , also hauptsächlich
in der Hausindustrie cxistiren die niedrigsten Löhne , und in

' Folge der niedrigsten Löhne die längsten Arbeitszeiten .

Betrachten wir nun den noch handwerksmäßigen Betrieb

der Schuhmacherei . Derselbe ist ganz unverfälicht kaum noch vor -

handen , denn fast alle selbständigen Schuhmacher haben , um bestehen

zu können , ein kleines Ladengeschäft , worin cnttvcdcr Erzeugnisse
der mechanischen Schuhfabrikation oder der Hausindustrie auf Lager

sind . Durch dieses , also durch Handel mit Schuhwaaren und etwas

Bestellung ( meistens Reparatur ) wird die Selbständigkeit noch einer

größeren Anzahl möglich .
Die große Anzahl Derjenigen , welche sich die Fußbekleidung

auf Bestellung anfertigen lassen , ist einestheils dank der „zünsti -

gen " Schuhmacherei , welche durch nicht passendes Schuhwerk für
abnormale Füße sorgt , möglich . Außerdem wird auch für die

oberen Zehntausend , welche künstlerische Ausführung noch bezahlen
kann , eine Anzahl Geschäfte bestehen bleiben . Für diese Art von

Geschäften , welche für die angefertigte Waare noch das Drei - und

Vierfache der gewöhnlichen Preise erhalten , deren Kundschaft ent -

weder den zahlungsfähigen Kreisen oder den Fußkrüppeln angehört ,

hat allenfalls das Handwerk noch einen „ goldenen Boden " .

Für den größten Theil aller Selbständigen ist dieses aber

nicht der Fall . Ja , ein großer Theil kann , wenn die Woche zu
Ende ist , nicht einmal dem Arbeiter den so winzigen Lohn geben .
Er ist es einfach nicht im Stande , trotzdem er sich eingerichtet ,

trotzdem er keinen Pfennig unnöthig ausgegeben hat .
Und woher kommt dieses alles ? Nun einfach daher , we,l der

Kleinbetrieb mit dem Großbetrieb , welcher mit allen technischen

Hilfsmitteln und den neuesten , die Produttivität der Arbeit bis ins
Unendliche steigernden Maschinen ausgerüstet ist , nicht mehr
konkurriren kann . Hat er Kapftal , so kann er als Händler , als
Kaufmann seine Existenz weiter fristen . Hat er dieses nicht , so wird
er über kurz oder lang durch die Macht der sozialen Verhältnisse
in die Reihen des Proletariats , in die Reihen der besitzlosen
Arbeiter hinabgedrängt werden .

Und diese Thatsache vollzieht sich da am schnellsten , wo schon
der Großbetrieb festen Fuß gefaßt hat . Es giebt mittlere Städte ,
wo früher , vor ungefähr 15 —20 Jahren gegen 00 —70 selbständige
Schuhmacher ihre Existenz hatten , heute giebt es wohl kaum noch
zehn , die andern sind häufig die Lohnsklaven ihres Duzfteundes
geworden , welcher durch einen glücklichen Zufall in den Stand ge-
setzt wurde , die Produktion in Beschlag zu nehmen .

Die Arbeiter müssen natürlich in fast allen Fällen die Kosten
bezahlen . Obwohl die im mechanischen Betrieb beschäftigten , höhere
Löhne und kürzere Arbeitszeit als die im Handwerksbetrieb thätigen
haben , sind dieselben doch in den Löhnen den anderen Industrie -
zweigen gegenüber noch am niedrigsten gestellt . Außerdem ist
die Akkordarbeit überall durchgeführt . Geht das Geschäft flott ,
so werden fleißig Ueberstunden gemacht und es wird wie toll darauf
loS gearbeitet ; dann geht es noch so einigermaßen . Aber 5 Monate
im Jahre ist „ faule Zeit " , d. h. die Arbeit treibt nicht , der Arbeiter
wird soviel wie möglich hingezogen , es wird ihm gesagt , er solle
sich mit der Arbeit einrichten , dann macht sich die Akkordarbeit , mit
ihren , auf flotte Arbeit berechneten Tarifsätzen niit allen ihren
Mängeln fühlbar .

Tie in der Hausindustrie beschäftigten Arbeiter sind von
allen am schlimmsten daran . Die so niedrigen Stücklöhne lassen
auch nicht den flottesten Arbeiter bei der bis auf 18 Stunden und
darüber ausgedehnten Arbeitszeit eine » einigermaßen auskömmlichen
Lohn erreichen . So wies ein Berliner Unternehmer nach , daß
einzelne seiner Arbeiter sogar über 60 Mark im Monat verdienten ,
und zwar waren das Arbeiter , welche als Ernährer einer Familie
die Arbeitszeit schon übermäßig ausgedehnt hatten . Der größte
Theil dieser Arbeiter erreicht aber mit seinem Verdienst lange nicht
die Höhe .

In kleineren Städten ist das noch bedeutend schlimmer . So
z. B. in allen den Orten von welchen nach der Berliner Schuh -
waarenbörse die Waare geliefert wird . Die Arbeiter , welche meistens
noch bei dem „Meister " , welcher aber häufig blas Zwischenunter -
nehmer ist , in Kost und Logis sind , erhalten Dienstag , nachdem die -
selben in vielen Fällen von Sonnabend früh bis ziemlich Montag
früh ohne Unterbrechung gearbeitet haben , den etwaigen Mehr -
verdienst heraus , welcher nach Abrechnung von Kost und Logis
noch bleibt . Ein großer Theil / an manchen Orten ziemlich die
Hälfte , ist nicht im Stande , ein regelmäßiges Mittagessen zu sich zu
nehmen ; Brod und Schmalz oder K' unstbuttcr und etwas Kaffee ,
bilden jahraus jahrein die ganze Nahrung dieser Unglücklichen .
Unter solchen Bedingungen kann die Handarbeit allerdings dann
mit Maschinenarbeit , wenn auch nicht auf die Dauer , in Konkurrenz
treten . Schreiber dieses hat das selbst in Rochlitz ( Sachsen , mit
durchgemacht , obwohl von Sonnenaufgang ( in den längsten Tagen )
bis zur tiefsten Dunkelheit gearbeitet wurde , war es der größeren
Mchrzahl nicht möglich , mehr als 0 Mark die Woche zu ver -
dienen . Logis und Kaffee pro Woche 2,25 bis 2,50 Mk. , das
übrige wurde für Kommisbrod , Schmalz oder Margarine , Wäsche
und Fonrniturcn , welche sich die Arbeiter bei diesen glänzenden
Löhnen selbst halten müssen , ausgegeben .

Anmerkungen znm Vereinsrecht .
3. Die Vctheiligu ilg von Frauen an den Ver¬

sammlungen und Vereinen .

O Der 8 des Preußischen Vereinsgesetzes be -

stimmt , daß Frauenspersonen , Schüler und Lehrlinge nicht

Nlitgliedcr „politischer " Vereine sein dürfen und ferner ,
daß Frauenspersonen , Schüler und Lehrlinge den Ver -

sammlungen und „ Sitzungen " solcher „politischer Vereine "

nicht beiwohnen dürfen .
Eine Bctheiligung von Frauen an „ Versammlungen " ,

die keine Versammlungen oder Sitzungen politischer
Vereine sind , ist den Frauen nicht verboten . Sie dürfen
in Preußen also unzweifelhaft in allen Versammlungen er -

scheinen und mitwirken , die keine Versammlungen politischer
Vereine sind , wenn auch daselbst politische Gegenstände er¬

örtert werden . Fraglich ist nur , ob sie zu solchen Ver¬

sammlungen und Sitzungen von politischen Vereinen zu¬

gezogen werden dürfen , in welchen von vorne herein und

tharsächlich die Erörterung politischer Angelegenheiten aus -

geschlossen ist .

Diese Frage ist bis jetzt in der Praxis im bejahenden
Sinne beantwortet . Man hat es gestattet , daß auch poli¬

tische Vereine beispielsweise Vergnngungsversammlungen
mit Frauen veranstalten .

In Sachsen ist im § 22 des Vereinsgesetzes vom

22 . November 1850 bestimmt , daß zur „ Stiftung " von

Vereinen nur solche Personen berechtigt sind , die disposi -

tionSfähig sind , auch dürfen nur dispositionsfähige Personen

zur „ Theilnahme " an Vereinen zugelassen werden . Der

sehr vieldeutige Begriff „dispositionsfähig " ist in einigen
Fällen so aufgefaßt worden , daß minderjährige Per -
fönen beiderlei Geschlechtes und verheirathete Frauen
zu den Versammlungen von Vereinen nicht zugelassen sind .

In Braunschweig ist durch § 4 Abschnitt 1 des

Gesetzes vom 4. Juli 1853 den Frauen die „ Mitglied¬
schaft " an politischen Vereinen verboten , sie dürfen aber

an den „ Versammlungen " eines jeden Vereines , also auch
eines politischen theilnehmen .

Am weitesten in der Beschränkung des Vcreinigungs -
rechtes der Frauen geht das Anhalter Vereinsgcsetz vom

26 . Dezember 1850 . Es verbietet den Frauen schlechtweg

jede Theilnahme au politischen Vereinen und Versamm -

lungen .
In allen andereren deutschen Staaten unterliegt das

Vcreinigungsrecht der Frauen keinen anderen Bestimmun -

gen als dasselbe Recht der Männer .

Es ist also überall in Deutschland mit Aus -

nähme in Anhalt den Frauen erlaubt an allen

öffentlichen Versammlungen sich zu betheiligen ! ,

auch wenn dieselben politische Angelegenheiten
erörtern oder auf öffentliche Angelegenheiten

Einfluß auszuüben bezwecken .

4. Versammlungen unter freiem Himmel .

Versammlungen unter freiem Himmel auch zur Er -

örterung politischer oder öffentlicher Angelegenheiten sind

im Allgemeinen nirgend verboten . In Preußen dürfen sie
innerhalb zweier Meilen von der jedesmaligen Residenz
des Königs , ( also doch wohl seines thatsächlichen Auf -
enthaltsortes ) und des Sitzes beider Kammern während
ihrer Tagung nicht abgehalten werden . Die letztere Be -

stimmung in Bezug auf die Tagungen des Landtages hat
auch das Sächsische Vereinsgesetz .

In den Ländern , in welchen Versammlungen über -

Haupt von der vorhergehenden Erlaubnißertheilung der

Polizei abhängig sind , bezieht sich dies selbstredend auch
auf die Versammlungen unter freiem Himmel , aber außer
dem sind dieselben noch in den meisten deutschen Staaten

mit Ausnahme von Württemberg , Sachsen - Weimar , Sachsen -
Meiningen , den Ländern , in welchen der Bundesbeschluß
vom 13 . Juli 1854 gilt ( es sind dies Hessen, Oldenburg ,
Altenburg , Schwarzburg - Sondershausen und Rudolstadt ,
Waldeck , Reuß ält . L. und Schaumburg - Lippe , Rcuß j. L.

und Lübeck ) , von besonderer polizeilicher Erlaubniß ab -

hängig . Es ist zwar in den meisten Gesetzen ausdrücklich
gesagt , diese Erlaubniß darf nur verweigert werden , wenn
aus Abhaltung der Versammlung Gefahr für die öffent -
liche Sicherheit und Ordnung zu befürchten ist , man ist
aber überall so davon überzeugt , daß solche Gefahr von
der Polizei jedesmal befürchtet werden würde , wenn
Arbeiter jemals das Verlangen nach einer Versammlung
unter freiem Himmel äußern würden , daß man wohl
höchst selten den Versuch gemacht haben wird , die Er -

laubniß zur Abhaltung einer solchen Versammlung zu er -

langen . Es ist feststehende Thatsache , daß solche gut

gemeinten Schranken , die in einzelnen Gesetzen der Polizei -
willkür gezogen sind , ganz werthlos sind . Sobald das

Gesetz irgend eine Handhabe giebt , das Vereins - und

Versammlungsrecht der Arbeiter oder anderer mißliebiger
politischer oder sozialer Bcvölkerungsgruppen zu beschränken ,
ist es ganz gleichgültig , ob dieses Recht der Polizei durch
einige beschönigende Bedingungen eingeschränkt ist , deren

Beurtheilung doch wieder lediglich im Ermessen der

Polizei liegt .
Es ist also gar keine Aussicht vorhanden , daß irgend -

wie und irgendwo Arbeitern eine öffentliche Versammlung
unter freiem Himmel zur Erörterung politischer oder öffent -
licher Angelegenheiten gestattet werden würde . Da wo
das ordentliche Vereinsgesetz keine Handhabe zum Verbieten

einer solchen Versammlung giebt , würde man sie einfach
sozialistengesetzlich verbieten .

Wir können uns also von dieser Art der Ausübung
des Vereins - und Versammlungsrechtes kurz abwenden .

Was ein abgehender Präftdent einer

Republik thut .
Der Präsident der Vereinigten Staaten , Cleveland , hat den

festen Entschluß gefaßt , die Frage , was mit dem ehemaligen Prä -

sidenten der großen transatlantischen Republik geschehen soll , in

einem sehr vernünftigen upd wahrhast amerikanischen Sinne zu
lösen . Er gedenkt nach dem 4. März d. I . diejenige bürgerliche

Thätigkeit wieder aufzunehmen , aus der er schied , als ihn vor

acht oder neun Jahren das Volk in seinen Dienst rief . Cleveland

wird unmittelbar nach der Niederlegung des Präsidentenamtes sich

nach New - Aork begeben , um ein thätiger Theilnehmer der hoch -

geachteten Advokatenfirma Bangs , Stetson , Tracy und Mac - Veagh

zu werden , wenn auch sein Name nicht besonders in der Firma ge -
nannt und er persönlich nur selten vor Gericht erscheinen wird .

Von den früheren Präsidenten der Union starb George Wash -

ington auf seinem Landsitze im Staate Virginien . Der ältere

Adams und Madison lebten , nachdem sie das „ Weiße Haus ' ver -

lassen hatten , noch einige zwanzig Jahre und beschäftigten sich mit

ivissenschaftlichen Arbeiten ; Thomas Jefferson interessirte sich für

Erziehungs - und Bildungsanstaltcn und gründete in Virginien eine

Universität . Monroe und Jackson zogen sich vom öffentlichen
Leben mehr oder weniger zurück , doch half ersterer bei der Um-

arbeitung der Verfassung seines Geburtsstaates , wie auch John
Adams dies that . John Quincy Adams aber diente noch als

Mitglied des Repräsentantcnhauses in Washington und wirkte gegen
die Uebel der Negersklavcrei . Van Buren schloß sich der Freiboden -

Partei an , widmete sich aber im Uebrigcn keinem besonderen Berufe .

John Tyler lebte noch während des Bürgerkrieges und ging mit

dem sklavcnhaltenden Süden . Poll starb bald nach der Niedcrlegung
des Präsidentenamtes ; Fillmore schloß sich der sogenannten „ ameri -

kanischen " Partei der Knownothings an und weilte öfter längere

Zeit im Auslande . Picrce machte ebenfalls weite Reisen und

starb zu Concord im Staate New - Hampshire ; Buchanan nahm au
dem öffentlichen Leben wenig Antheil , widmete sich meist dem

Bücherstudium und starb , fast vergessen von der Mitwelt , auf seinem

Landsitz Whcatland . Andrew Johnsohn wollte nach Ablauf seines

recht stürmisch verlaufenen Präsidentschaststermins als Bundes -

scnator und als Kandidat für das Repräsentantenhaus des Kon -

gresses in letzterem dienen , fiel aber beide Male in der Wahl durch ,

und als er endlich 1874 gewählt wurde , starb er bald darauf .
Die Namen von Abraham Lincoln und Garfield werden ewig in

der Geschichte der Vereinigten Staaten leuchten ; beide fielen durch
die Hände verruchter Mörder . Der General U. S . Graut hat ein

werthvolles Werk hinterlassen ; Rutherford B. Hayes lebt noch jetzt

auf seiner ländlichen Besitzung im Staate Ohio und Arthur überlebte

seinen einmaligen Amtstermin nur wenige Monate .

Von verschiedenen Seiten ist der Vorschlag gemacht worden ,

den sich ins Privatleben zurückziehenden Präsidenten ein lebens -

längliches Ruhegehalt zu verleihen ; allein man hält es nicht für

angebracht , Zivilbeamten irgend eines Ranges Ruhegehälter zu geben .

weil es an aristokratische Einrichtungen und Bevorzugung gewisser

Stände erinnert . Außerdem ist ein früherer Präsident in der Regel

so gestellt , daß er unabhängig leben kann , wenn er auch keine Reich -

chümer besitzt ; befindet er sich aber noch in kräftigem Lebensalter

und will fernere Aemter bekleiden , so mag er dem Beispiel des

jüngern Adams oder dem von Andreas Johnson folgen und sich .



oljne seiner Würde etwas zu vergeben , um untergeordnete Aemtcr I Landgericht zu drei Monaten Gefängniß vemrtheilt worden war ,
bewerben .

Am besten thut aber ein gewesener Präsident , wenn er so

wurde auf Grund des Sozialistengesetzes ausgewiesen . — Der Re
dalteur des „ Wähler " , Lehmann , ist wegen Bismarckbeleidigung

» . . d » wl - « MWW . m

seiner Mitbürger zurückkehrt und eine Beschäftigung ergreift , die I gange bei Lebzeiten und nach dem Tode des vorigen Kaisers und
seinen Fähigkeiten entspricht . Dies stimmt am meisten mit den enthielt nichts , was nicht — zum Thcil in schärferer Form — in

demokratischen Grundsätzen und dem Geiste des republikanischen | hun�ert� anderen Z diu n g «i est anbei

Volkes und der republikanischen Institutionen überein .

Schnitzel .
Lebe mit deinem Jahrhundert , aber sei nicht sein Geschöpf ;

leiste deinen Zeitgenossen was sie bedürfen , nicht aber , was sie loben .

Schiller .

Die vor denen kriechen , welche über ihnen sich befinden , treten

Chemnitz . In vergangener Woche wurde von der Stra
kammer I des hiesigen Landgerichts der Steinbrecher Georg Rathei
aus Waldheim wegen Verbreitung verbotener Druckschriften in Ver
bindung mit § 128 R. - Str . - G. zu drei Monaten Gefängnis ; ver
urtheilt .

Auf Grund des Sozialistengesetzes ist die Druckschrist
„Anarchistisch - kommunistische Bibliothek . Heft III . Der Alte und
der Junge . Ein Zwiegespräch von dem Verfasser von „ Sturm "
Herausgegeben von der Gruppe „ Autonomie " . London 1388 /
durch den Berliner Polizeipräsidenten von Landespolizeiwegen ver

stets diejenigen mit Füßen , welche unter ihnen stehen .
Buckle .

*
*

*

Im Grunde ist die Straflosigkeit der Ausbeutung eine

Polizeilich aufgelöst wurde in Berlin die am Montag , den
4, März , in den Arminhallen abgehaltene Fachvereins - Versammlung
der Posamentiere und Berufsgenossen . Herr Sparr hielt einen
Vortrag über : Kultur und Zivilisation . Während der Diskussion
gebrauchte ein Redner folgende Worte : Es sei überhaupt heute nur

himmelschreiende Lücke in unseren staatlichen Einrichtungen . Das noch Hohn , daß sich die Arbeiter Staatsbürger nennen dürfen .
Eigenthum ist heilig , man bestraft die Diebe und Betrüger — sehr Hierauf erhob sich der überwachende Beamte . — Die Beschwerde
richtig . Aber heiliger und unverletzlicher sollte in den Augen des der Freireligiösen Gemeinde wegen Auflösung der Gemeinde -
Staates das einzige Eigenthum des armen Mannes , seine Arbeits - Versammlung am 18. Februar wurde vom Polizei - Präsidenten da -
kraft , sein ! Und doch fehlt es an jedem Schutz für dieselbe ! hin beantwortet , daß diese Auflösung für „ungerechtferttgt erachtet "

Die Lehre von der Gesellschaft , die Wissenschaft vom staatlichen worden ist . — Neu aufgelöst auf Grund des Sozialistengesetzes
und gesellschaftlichen Leben ( National - Oekonomie , Sozialwissenschast ) wurden am Montag eine Versammlung der „ Freien Vereinigung
hat sich neuerdings� darauf gelegt , die Erwerbsverhältnisse zu der Graveure und Ciseleure " in der Dresdener Straße 45 ( Re .
schildern . Diese Schilderungen sind lehrreich , ungemein lehrreich . Paul Ernst ) und eine Versammlung des „ Allgemeinen Metall -
Sie treiben einem Manne von Herz die Schamröthe ins Gesicht , arbeiter - Vcreins " in der Bock - Brauerei . Hier hielt Herr Vogcherr
einer Gesellschaft , einem Staatswesen anzugehören , in welchem eine einen Vortrag über „ Hutten " und die Verlesung eines Verses von
solche Sklaverei , ein solcher Raub an dem einzigen Eigenthum Ed . Baltzer , dem verstorbenen freireligiösen Prediger der Nord
des armen Mannes , an seiner Arbeitskrast geschieht , wie in unseren hausener Gemeinde , wurde Grund zur Auflösung .
Tagen in unserem Vaterlande und in der zivilisirten� Welt über - Fachvcrcinsprozcst . Frankfurt a. M. , 5. März . In dem
Haupt . Das Traurigste für einen Deutschen ist , daß Deutsch - Prozesse gegen die ehemaligen Vorstandsmitglieder des hiesigen Fach -
land , welches die Versicherung der Arbeiter zuerst in die Hand Vereins der Schreiner , Hack und Genossen , wurde heute das
genommen hat , in Bezug auf den Schutz der Arbeiter die llrtheil gesprochen . Dasselbe lautet auf Freisprechung . Die
« ngenügcndstcn Gesetze , um nicht zu sagen : gar keine Gesetze hat . Schließung des Fächvereins wird aufgehoben . Die Freisprechung

Das „ Volk " , koiiservativ .

Politislhes und Sosialpolitisches .
Nach der furchtbaren Niederlage der englischen Tory

rcgicrung im Parncllprozcst scheint ihr Sturz nicht mehr un -
möglich . Es verlohnt sich darum jetzt wohl , das Stärkeverhältniß

erfolgte , weil eine Verbindung mit anderen Vereinen nicht nachzu
weisen , der Gothaer Congretz aber kein Verein ist . Auf die Frage ,
ob vor der Beschickung des Congresses bei der Polizei angefragt
worden , legt das Gericht keinen Werth .

Ju Bunzlau und Umgegend haben in voriger Woche die
so beliebten Haussuchungen , angeblich nach verbotenen Schriften , bei
ein paar Töpfern stattgefunden , sie sollen aber erfolglos gewesen sein .

Auch in Perlin ist an verschiedenen Stellen gehaussucht
der Parteien im Unterhause zu betrachten . Das gegenwärtige I worden , und zwar 1) beim Lederzurichter I . Otto , Frankfurter
Parlament wurde im Sommer 1886 gewählt . Die beiden Haupt - �ke 128 , 2) bei dem Tischler Paul Meyer , Weberstr . 15a und

Parteien sind von Alters her die Whigs und die Tones , die Libe - endlich beim Weber Richard Kurtze , ebenfalls Weberstr . 15a
ralen und die Konservativen , denen jetzt noch als dritte die irische wohnhast . Gefunden wurde außer einigen einzelnen Exemplaren
Vartei zugerechnet werden muß . Seitdem aber Gladstone im alter Brochüren nichts . Trotzdem ist der Weber Kurtze von der

ommer 18 * 6 der von der irischen Partei angesttebten Home Rule - Arbeit aus verhaftet und aus der Untersuchungshaft noch nicht ent -

Bewegung beitrat — die eine mehr oder weniger ausgeprägte | lassen worden

Selbständigkeit Irlands unter eignem Parlament anstrebt — und
damit ein Zwiespalt in der großen liberalen Partei ausbrach , sind
die beiden Parteien heute thatsächlich : Unio nisten — die Gegner
— und Home Rulers — die Freunde der irischen Selbstverwaltung .
77 liberale Unionisten oder Diasentieut Liberais , wie sie von ihren I Der Berliner Ttcinmetzcnstreik dauert unverändert fort .
Gegnern genannt werden , stimmen in allen wichtigen Fragen mit Adresse : Joseph Jeschky , Mclanchthonstr . 5. Hof r . 1 Tr . Aller

p ÄfTÄl3 » « * —

Frankfurt a. M. Der Streik der Damenschneider

der Firma I . C. Jureit dauert noch fort . Wir bitten den Zuzug

scrvative Partei , die an sich nur 316 Mann stark war , eine Ge - 1 fern zu halten und uns nach Kräften zu unterstützen , damit wir
sammtzahl von 393 , mithin eine Mehrheit von 116 über ihre nicht gezwungen sind , wegen Mangel an Unterstützung die Arbeit

GcmrlWMics , Vereine .

Ja , einer aus ihrer Mitte , Mr . Göschen , ist sogar Mitglied des |
konservativen Ministeriums geworden . — „ Mit Hilfe dieser der
Gegenpartei abgenommenen 77 liberalen Unionisten hatte die kon -

Die streikenden Damen -
bildet aus 192 Liberalen bezw . „ Gladstonianern " unter Führung ■
Gladstonc ' s , Sir W. Harcourt ' s und Mr . John Morley ' s und aus Blatter werden um Abdruck gebeten .
86 reinen Homerulers oder irischen Nattonalisten , auch „ Par - schneider .
nelliten " genannt nach ihrem Führer Charles Parnell . Die Home -
ruler werden von ihren Gegnern auch wohl als „Separatisten " de- Aufruf an alle Müllergesclleu in Deutschland ! Wer
zeichnet , obschon sie selbst — oder doch die englischen Liberalen die Zustände in unserem Gewcrk kennt , wer unseren Beruf liebt
unter ihnen — keineswegs zugeben , daß Homerule eine wirkliche und hochschätzt , wer mit uns die deutsche Arbeiterbewegung mit Auf -

„ Trennung " von England und Irland herbeiführen würde . Seit merksamkeit verfolgt , der muß die Nothwendigkeit fühlen , daß wir
den letzten Wahlen von 1886 hat nun bereits durch mancherlei uns or ganisiren . Kollegen ! Was soll ich noch Worte ver -

Nachwahlen eine geringe Veränderung in der Stärke der Streit
kräste zu Gunsten der Gladstone - Parrei stattgefunden . Die Unio

schwenden ! Ich habe es mir zur Lebensaufgabe gemacht , unsere
Reihen enger zu schließen durch einen Deutschen Müller - Per -

nistenmchrheit ist durch die Wahlurne um sieben Stimmen verringert I band . Aller Anfang ist schwer , aber schon sind mir Zuschriften
worden ; überdies giebt es drei Abgeordnete , die zu Anfang den aus allen Theilen des deutschen Vaterlandes geworden . Nur durch
liberalen Unionisten zugchörten , seither aber in die Reihen der vereinte Kraft können wir zur Verwirklichung obigen Zieles ge-
Gladstonianer zurückgekehrt sind , so daß die letzteren im Ganzen langen . Kollegen ! Schließt Euch zusammen ! Bildet allerorts Fach -
zehn Stimmen gewonnen , indessen doch noch immer einer Mehrheit vereine ! Und jeder Einzelne , jeder Verein möge vertrauensvoll mir
von fünfundneunzig gegenüberstehen . Der Parnellprozeß dürste seine Adresse einsenden . Ich werde unsere Sache energisch bc-
endlich Bresche in diese unnatürliche Parteiverbindung legen . treiben und Euch von weiterem Vorgehen Kenntniß geben . Jeden

- - Leser dieser Zeilen , der nicht Müller ist , bitte ich dringend , jeden
Ein Pariser Knpferkrach . Kaum hat sich in Paris die ihm bekannten Müller auf diesen Aufruf aufmerksam zu machen .

Aufregung gelegt , welche der Krach der Panamagcscllschaft hervor - Arbeiterblätter werden freundlich um Abdruck gebeten . Louis Rü -
gerufen hatte , so kommt jetzt von eben dorther die Nachricht von diger , Eisenach , Katharinenstraße 62 .
einer abermaligen Börsenpanik , die nur insofern die große Masse |
nicht so sehr berührt , als bei ihr nur eine Reihe großer Finanziers ,
zum Thcil allerdings mit kolossalen Summen , direkt betroffen ist .
Vor etwa zwei Jahren hat sich in Paris ein sogenanntes Kupfer -

Der Kongreß der Tapezircr , welcher in Dresden tagte
und von 28 Städten durch 26 Dclegirte beschickt war , nahm nach
7 stündiger Debatte über „Zenttalisation , lokale Organisatton " im

syndikat gebildet , welchem außer Vertretern erster Firmen des einfachen , namentlichen Abstimmungsverfahren die Zenttalisation

Platzes auch hervorragende Londoner Finanziers angehörten . Es mit 16 gegen 10 Stimmen an . Im weiteren Absttmmungsverfahren ,
gelang dem Ring , durch kolossale Ankäufe von Kupfer und durch �

taute Preis bewirkte eine ungeheure Ucberproduktion , die Kupfer -

„ Wie sich die Minorität zu der Zenttalisation stellt ?" erklärten

Hierauf

wird ein „ Allgemeiner Deutscher Tapezirer - Verein " ge-

hat . Die Statuten werden berathen und festgesetzt . — Die bei

Punkt 3 erstatteten Berichte über die Lohnverhältnisse in verschie -

vorräthe in den englischen und französischen Häfen stiegen von gründet , der in der Hauptsache die Regelung der Stteik - und Lohn -
64 000 auf 106 000 Tonnen . Trotz der großen finanziellen Mittel Angelegenheiten , wie des Reiseunterstützungswcsens zur Aufgabe
des Ringes konnte der Rückschlag mcht ausbleiben , das An -
gebot steigerte sich derart , daß der Preis auf 79 Pftmd zurück -
ging . Dazu kamen noch die Verlufte , welche das Kou -
sortium durch den Kursfall der Minen - Aktien erlitten hat . I denen Orten lieferten das denkbar ungünstigste Bild . Von weniger
An dem jetzigen Wertsturze sind auch die Rothschilds erheblich de- 1 Bedeutung war die Debatte über Punkt 4: Akkord - und Stückarbeit .
theiligt . Namentlich soll der Schwiegerlohn des Pariser Rothschild , > -

Herr M. Ephrussi , derartig bei der Mise engagirt sein , daß die
Berluste sein eigenes Vermögen um ca. 30 Millionen Franks über -

Ueber Punkt 5 ( Organfrage ) entspann sich eine längere Erörterung .
Man krittsirtc die gegenwärttgc , aus einem Privatunteriiehinen her -

steigen . Aus Paris verlautet , daß der unglückliche Schwiegersohn l vorgegangene „Tapezirerzeitung " und stellte verschiedene Anforde -
des reichsten Mannes von Frankreich einen «elbstmordversneh uiiter -

rangen . Später wird die „Tapezirerzeitung " als offizielles Organ

SB - Sks ° ° t
eingetreten sein . Aber auch eine zweite Persönlichkeit der Pariser Die Stuckatcurc Berlins und Umgegend hielten am

Haute - Finanze ist ein Opfer des Kupferkraches geworden ; Herr Dienstag , den 26 . Februar , in Scheffer ' s Salon . Jnsclstraße , eine

Densert Rocherau , der Direktor des Comptoir d ' Eseompte , beging von ca. 200 Personen besuchte öffentliche Versammlung ab. Tages -
einen Selbstmord in Folge des Krachs des Kupferringes . Herr ordnung : Der Nutzen der Geweckschastsordnung und die gegen -
Densert Rocherau war persönlich lebhast an demselben betheiligr wärttge Lohnbewegung sammtlicher Bauarbeiter Berlins . Referent
und ttug nämentlich auch die Schuld daran , daß sich das seiner Herr Glocke . Diskussion und Verschiedenes . Die Bureauwahl stellt
Leitung unterstehende Bankinstitut in so hervorragender Weise für sich wie folgt : 1. Vorsitzender Heliidors , 2. Vorsitzender W. Schulz .
das Kupfersyndikat engagirte . Deutschland wird durch de » Krach Schriftführer Jämcke . Folgende Resolution gelangte zur Annahme :

wenig oder gar nicht bettoffer , jedenfalls ist aber das Schicksal des „ 3 " Erwägung , daß die diesiahrige Bauthätigkeit der vergangenen
französisch -englischen Syndikats lehrreich manchen Besttebungen ähn - nicht nachsteht , und in Erwägung , daß die Micthen fortwährend ge-
licher Art gegenüber , die jetzt auch in Dentschlaud an der Tages - steigert werden und die Lebensmittelpreise ungeheuer gesttegen sind ,

ordnung sind . erklärt die heutige Versammlung , den 1888 er Gei ' ellen - Lohntarif
— --

_ aufrecht zu erhalten und statt einer 9' / - stündigen Arbeitszeit eine
Leipzig , S . März . Der Buchhandlungsgehilfe Held , welcher 9 stündige Arbeitszeit mit allen der Versammlung gesetzlich zu Ge -

wegen Verbreitung verbotener sozialistischer Schriften vom hiesigen >böte stehenden Mitteln einzuführen . Zum Schluß geht noch eine

Resolution vom Kollegen Werder ein , die Lokale aller arbeiterfeind -
lichcn Wirthe zu meiden . Die Abstimmung darüber ergab eine ein -
sttmmige Annahme .

Freie Hilfskasse . Die am 27 . Februar dieses Jahres in
einer öffentlichen Versammlung gewählte Kommission eingeschriebener
Hilfskassen , hielt am 6. d. M. ihre erste , von Herrn Müller ein -
berufene Sitzung ab, in welcher Herr Schütte die Grundideen klar¬
legte� und die anwesenden Mitglieder bat , unter Hinweis auf das .
preußische Vereinsgesetz , einen von ihm gestellten Antrag , „zunächst
eine Snbkommission zu wählen , welche ein Statut für die Kommission
selbst auszuarbeiten habe, " zuzustimmen . Der Antrag wurde an¬
genommen und die Herren : Schütte , Schindler , Hoppe , Kühnke ,
Geiling , Pankow und Müller I gewählt.

Der Vorstand der „ Freien Vereinigung der Schneider
Berlins " beabsichtigt , laut Stattlt , mit der Errichtung einer
Bibliothek vorzugehen , und ersucht daher die Freunde und Gönner
der Arbeitersache um etwaige Ueberlassung von hierzu geeigneten
Büchern , Werken , Zeitschristen : c. Es sei hierbei bemerkt , daß nach
statutarischer Bestimmung Bücher , welche bei leihweiser Ueberlassung ,
durch Benutzung schadhaft werden oder verloren gehen , von Seiten
der Vereinigung ihrem vollen Wetthe nach ersetzt werden . Gefällige
Anerbietungen wolle man an den Vorsitzenden L. Pfeiffer , Komman -
dantenstr . Nr . 21 , III , gelangen lassen .

Ter Fachverein der Berliner Putzer hielt am 3. März
1889 seine Mitgliederversammlung ab. In derselben wurde folgen -
der Beschluß einstimmig gefaßt : Die Arbeitszeit beginnt von heute
ab Morgens 7 Uhr und endet einschließlich der nöthigen Pausen
Abends 6 Uhr . — Außerdem ist es Pflicht eines jeden Mitgliedes »
dafür zu agittren , daß möglichst alle sich mit Putzarbeiten be -
schäftigende Maurer dem Fachverein beitreten . Denn nur durch
starke Organisatton sei dauernd etwas gutes zu erreichen . Nach Er -
ledigung zweier Unterstützungsgesuche und längerer Berathung des
zukünftigen Tarifs wurde die gut besuchte Versammlung geschlossen .

Achtung ! Den Mitgliedern des Vereins zur Wahrung der
Interessen der Klavierarbeiter und verw . Berufsgenossen zur Nach -
richt , daß der diesjährige Wiener Maskenball Sonnabend , den
16 . März d. I . , in der Philharmonie stattfindet . Sämmtliche
Kollegen , welche noch Billets haben , müssen dieselben laut Vereins -
beschluß vom 2. Marz d. I . , wenn nicht verkauft , spätestens Montag ,
den 11 . März an den Kollegen Sparfeld , Sorauerstt . 27 , oder am
Bibliothekabend Naunynstr . 78 abliefern .

— Große öffentliche Versammlung sämmtlicher
Blech - , Möbel - , Wagcnlackirer und verw . Berussgenossen
am Dienstag , den 12. d. M. , Abends 8 Uhr , in Scheffer ' s Salon ,
Jnselsttaße 10 . Tagesordnung : Welches ist die beste Art der Ge¬
werkschaftsorganisation unter den heutigen Berhältnissen.

— Achtung ! Arbeiter - Bild ungs - Verein „ Berlin
Nord " . Diejenigen Mitglieder , welche sich in die Listen haben
eintragen lassen , werden ersucht , ihre Mitgliedskarte nebst Statut
am Sonntag , den 10 . d. M. , Vorm . von 10 —12 Uhr , und am
Abend von 6 —9 Uhr , bei Gnadt , Brunnenstt . 38 , abzuholen. Auch
werden in dieser Zeit daselbst Mitglieder aufgenommen .

— Fachverein der Metallschraubcn - , Fayondreher
und Berufsgenossen Berlins . Gencral - Bersammlung am
Sonntag , den 10 . d. M. , Vormittags 10' / - Uhr , bei Deigmüller ,
Alte Jakobstraße 48a . Tagesordnung : Borttag des Herrn Dr .
Wille . Gewerkschaftliches , sehr wichttg .

— Fachverein der Buchbinder und verwandten
Berufsgenossen . Versammlung am Montag , den 11 . d. M. ,
Abends 8' / - Uhr im Vereinslokal , Louisenslädttsches Klubhaus .
Aimenstr . 16 , I .

— Freie Vereinigung der Zuschneider , Vorrichter
und Stepper . Heute Sonnabend , den 9. d. M. : Alte Jakob -
trage 83 bei Reger : Mitgliederversammlung .

— Fach verein für Schlosser und Berufsgenossen .
Mitgliederversammlung Montag , 11. d. M. , Abends 8' /c Uhr , in
Feuerstcin ' s Lokal , Alte Jakobstr . 75 .

— Die Freie Vereinigung der Schneider Berlins
hält jetzt regelmäßig ihre Sitzungen alle vierzehn Tage in Deig -
müller ' s Salon ab . Nächste Sitzung Montag , den 11 . März ,
dann den 25 . u. s. w.

— Unter st ützungsvereinderMaurer Berlins . Montag ,
den 11. d. M. , Abends 8' / - Uhr , in Scheffer ' s Lokal , Jnselstt . 10 ,
Mitgliederversammlung .

— Große öffentliche Versammlung der Steindrucker
und Lithographen Berlins am Montag , den 11. d. M. ,
Abends 8' / - Uhr , im Ästen Schützenhause , Linienstt . 5. Die Ver¬
trauensleute sammtlicher Anstalten werden ersticht , ihre Adressen
beim Bureau der Versammlung abzugeben . Referent wird in der
Versammlung bekannt gemacht .

— Freie Vereinigung und Fachgenossen der Maurer
Berlins . Sonntag , den 10. d. M. > Vormittags 10' / - Uhr .
Brnnnenstr . 140 bei Weiß und Dienstag , den 12 . d. M. , Köpnickcr -
traße 100 bei Mündt , Versammlung .

— Verband deutscher Zimmerleutc . Lokalverband Berlin
Centrum . Versammlung am Dienstag , den 12. d. M. , Abends
8 Uhr , im Neuen Klubhausc , Kommandantenstr . 72 .

— Fachverein der Tapezircr Berlins . Versammlung
am Montag , den 11. d. M. , Abends 3' / - Uhr , in Feuerstein ' s Salon ,
Alte Jakobstr . 75 .

Die Kranken - und Bcgräbnißkassc des Vereins
ämmtlichcrBcrufsklassen , Filiale Berlin 1, hält am Sonnabend ,

den 9. d. M. , Abends 3 Uhr , Blumcnstr . 78 , Restaurant Woll -
chlägcr , eine Versammlung ab .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall -
arb ei te r iE . H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin III . Sonntag ,
den 10. d. M. , Vormittag 10' / - Uhr : Versammlung , Mantcuffel -
sttaßc 90 .

— Allgemeine Kranken - und Sterbekasse der Metall¬
arbeiter ( E. H. 29 , Hamburg ) . Filiale Berlin 4. Sonn -
tag , den 10. d. M. , Vormittags 11 Uhr , in Kellcr ' s Salon ,
Andrcasstr . 21 . Versammlung .

— Frei religiöse Gemeinde , Rosenthalerstr . 33 . Sonntag ,
den 10. d. M. , Vormittags 10 Uhr , Vonrag des Herni Dr . Völkel -
Magdeburg über : „ Idealismus und Materialismus . " Gäste ,
Damen und Herren , sehr willkommen . — Abends 7 Uhr ebendaselbst
Stiftungsfest » Nur Mitglieder und von diesen eingeführte Gäste
haben Zittritt .

— Der unentgeltliche Arbeitsnachweis fürKlavier -
arbeiter befindet sich Waldemarstr . 61 , bei Pfister .

VriMasten .
Arzt ,Kennt einer unserer Leser einen tüchtigen

welcher Stottern u. s. w. methodisch heilt ?
Berschicdcue Berichte mußten leider wegen Raum -

mangels zurückbleiben .
Abonnent Limbach . Wenden Sie sich an Ihren Spediteur .

Außerdem haben Sic vergessen , Ihren Namen mitzuchcilcn .
Plauen . Uns unbekannt .
H. B . Itzehoe : Jawohl , vietteljährlich .
ÄnonymuS : Es geht doch wohl nicht . Gruß .
Ein Arbeiter und Kämpfer . Entschieden zu spät . Von

anderer Seite ist uns nichts zugegangen .
Pyritz . Besten Dank . — Genthin . Zu spät , auch für ein

Wochenblatt zu wenig von dauernderer Bedeutung .
Wrangelstraße . Natürlich kann er vor dem 15. kündigen .

Beranttvortlicher Redakteur : Max Scbippel , Berlin . — Druck und Verlag : F. Posekel , Berlin S. 0. , Oranienstraße 23 .
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